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„Belobet jei der Herr täglich. Gott legt uns 
eine Laſt anf, aber er Hilft uns and.“ 
Pſ. 68,20. 
Mir mangelt nicd)ts. 
Mir mangelt nichts, jo darf ich täglich 
ſprechen, 
Ob Sonnenſchein, ob Wolken auch mein 
Teil 
Was kann dem fehlen, dem gebrechen, 
Der hier in Jeſus fand ſein volles Heil? 
Er lebt von Gnade, iſt ein Kind des Lichts, 
Ihm mangelt nichts! 
Mir mangelt nichts! Er trägt all mei 
ne Laſten, 
Er gibt mir täglich über mein Veritehn; 
Ich darf an feinem WBaterberzen raiten 
Und—-ielbit ohnmächtig lauter Wunder 
ſeh'n: 
Ich ſag es ohne Schatten des Verzichts: 
Mir ınangelt nichts! 
Mir mangelt nichts! Mein Herz iit vol 
ler Wonne, 
Er jüttigt mich mit feiner Gegenwart; 
Er iſt mein Alles heut’ und bleibt die Son 
ne, 
Auf deren Aufgang ſtill die Seele barrt; 
Dann jauchz' ich dort im Glanz des ewgen 
Lichts: 
Mir mangelt nichts! 
H. v. Nedern. 
ER ar * 
Der alte Preis bleibt unverändert. 
Br. Aaron Loucks, unſer Genezal —Di 
reftor, ſchreibt: „Ich habe die erſte Rund 
ſchau, auf dem billigeren Papier gedruckte, 
erhalten. Sie gefällt mir, und ich glaube, 
daß es feinen Grund gibt, warum dieſes 
Bapier nicht ſollte gut genug ſein, denn 
der Druck iſt ſehr gut leſerlich. Ich glaube 
auch, dieſes Papier iſt ſchwer genug und 
ſollte nicht auf ſchwereres gewechſelt werden, 
denn bei Verwendung dieſes Papieres kann 
der alte Preis für die Rundſchau bleiben. 
Ich glaube, wenn dieſes veröffentlicht 
wird werden, ſo werden unſere Leſer dieſes 
Vapier voll gut heißen.“ 
Wir wollten beſſeres Papier gebrauchen, 
als das frühere. Der Preis war ja viel 
höher. Wir ſetzten deshalb den Preis auf 
81.50 für die „Mennonitiihe Rundſchau“ 
feit, obzwar diefe 25 c. den Unterichied im 
Freiſe des Papiers nicht ganz deckten. Das 
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erite Papier mußten wir auf etwas leid) 
teres Bapier wechjeln. Doc) die vielen Nat 
ichläge von unferen lieben Leſern zeigten 
uns einen anderen Weg, den wir dann 
zuerjt verjuchsweife betraten. Eine Anzahl 
Stimmen aus unferem Xejerfreije heißen 
diefen Weg gut und begrüßen diefes Pa 
pier beim alten Abonementspreiie. 

Wir haben jett die afen Preife wie 
der eingeführt, wie Ihr es auf Seite 2 und 
Seite 16 findet. 

Der Herr gebe, daß es beitragen möch 
te, die Rundſchau aufzubauen. 

. =: % 
Das Hilfswerf in Rußland. 

Laut einem Kabel von Alvin 3. Mil 
ler aus Mosfau, das am 30 Yan. eintraf 
iind zur Rettung der Sungernden und zur 
Unterſtützung der Notleidenden monatlid) 
$4000.00erforderlidh für die Monate Feb 
rar, März und April. 

Im Laufe des Dezember Monat jind 
mer für Rußland und Sibirien $1430.89 
eingefommen. Es langt aber nicht zu. 
Wer bat eime Hilfe für die Hungernden, 
für die Notleidenden? — Es wird nicht 
zu. biel werden. Deine Gabe wird auch nicht 
zu klein fein. Und der Lohn für eine jede 
Viebesgabe, für eine jede Liebestat wird 
nicht ausbleiben. 


Deutſchlands Not. 

Für Deutichlands Not find im Dezem 
ber $1.286.09 bei unferem Zentralfomitee 
eingelaufen. Zangt es zu? — Nein lange 
nicht. Die Not in dem dichtbevölferten, aus 
aehungerten und verarmten Deutichland 
ſteigt ins riefenhafte. Und nur vereinte und 
große Silfeleiitung fann da wirfliche Silfe 
brinaen. Wer bat eine Liebesaabe? — Mer 
bat Silfe fir Sungernde? 

* r * 
Lebensmittel — Packete 
(Food Drafts.) 
nach Deutſchland. 

Das amerikaniſche Komitee der Silfe 
leiſtung für deutſche Kinder (The Ameri 
can Comitee for Relief for German Chil 
dren, 42 Broadway, Nem—Norf) Tiefert 
an irgend eine Adreſſe in Deutjchland 119 
rund Lebensmittel für jede $10.—, die 
beim Komitee in Nem—Norf eingezablt 
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werden. Der ganze Verdienjt geht in die 
Hilfskaſſe der Quafer zur Silfeleiftung für 
die deutſchen Kinder. 

Dieje Hilfeleiſtung wird jo geführt, wie 
die „ARA“ es in Rußland vollbradyt. Und 
unter Garantie werden für $10.— an die 
angegebene Adrejje 49 Pf. Mehl, 25 Pf. 
Reis, 10 Bf. Zuder, 8 Bf. Rochfett, 3 Pf. 
stafao und 2Zd—ein— Pf. Kannen Milch 
ausgeliefert. 

„Kannſt ein Lächeln Du erneu’n, 
Kur ein Kinderherz erfreu’n, 
Halt nichts Gutes für zu Klein, 
Denn die Tage eilen bin.“ 

Zur Weiterleitung jtehen wir jederman 
bereitwillig zur Verfügung. Es find ſchon 
Food Drafte eingefommen und weiterge 
leitet. 

* Es * 
Ex—Preſident der U. ©. A. Wilſon, Der 
im Weltkriege ein ſo großes Wort mitzu— 
reden Hatte und beim Friedensſchluß als 
einer der großen „Bier“ den Friedensver- 
trag von Berjailles diktierte, ift geitorben. 
„Zieh der Tod fonımt oft gefchritten,fchnell 
zu Arm und Weich und er klopft und Klopft 
nicht Tange, dringt hinein fogleich.“ 

* * * 
Das Bankgeſchäft David ©. Ruſſek & Co., 

Chihnahna, Mexico, 

bat Bankrott gemacht. Laut Berichten, ha- 
ben unfere Mennoniten 215.000 Dollar an 
Depofiten und 60.000 Dollar in Anzab- 
lungen auf Zand dabei verloren. Der Grün— 
der und Befißer foll ein polnischer Nude 
jein. 

* * * 

Der Bürgerkrieg in Mexico 
wendet ſich laut Nachrichten zu Gunjten 
der Regierung Obregons, deren Armee 
iegreich voran aeht. 

* * *. 
su Paragna ſoll die Revolution, die 1922 
ausbrach, noch nicht beigelegt fein. 
+ * * 

Die Kriegswolken auf dem Balkan zie— 
ben ſich über Serbien und Bulgarien im— 
mer mehr zufammen. Wollen die SIaven 
des Balkans Europa wieder in Feuer auf 
geben laſſen? 

Krieg und Ariegsgefchrei, Beitilenz, teure 
Zeiten und Erdbeben fprechen eine bered 
te Eprade. Der Zeiger der Weltenuhr 
geht meiter und näher dem Ende zu, 
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Drei Gedanfen, welde dem Chriſten im- 
mer lebendig vorſchweben jollten. 


I. Gott fennt mid, Es ijt die ausdrück 
liche Xehre der Heiligen Schrift, Gott fen 
ne jedes jeiner Geſchöpfe und durchſchaue 
den inneriten Grund des menjchlihen We 
jens. Dieje Wahrheit halten die Menichen 
nicht inımer lebendig vor dem Gemüte, weil 
unjere Snnenwelt vor unjeren Mitmen 
ichen verborgen und Die ihrige vor uns 
verborgen ilt. Da fallen wir in Irrtum, 
unſer Innneres jei ein Beheimgemad, in 
welchem allerlei Wandlungen vorgeben 
fönnten, ohne da jemand außer uns Vo 
tiz davon nehme. In diefem Wahne lebt 
der Seuchler, der den ſchwarzen, niit heim 
tückiſchen Abfichten erfüllten Grund jeines 
Herzens durch die gleisneriihe Masfe der 
Frömmigkeit zu verbergen jucht. Würde er 
den Gedanken, Gott fennt mich, recht le 
bendig vor dem Gemüt halten, fönnte er 
eine ſolche Nolle nicht jpielen. 

Die Phariſäer und Schriftgelehrten,die 
zur Zeit Jeſu lebten, täujchten durch einen 
äußeren Schein der Frömmigkeit ihre Zeit 
aenoflen, aber der: Herr Jeſus durchichau 
te fie und nannte jie „übertündte Grä 
ber, welche auswendig hübſch ſcheinen, aber 
inwendig ſind jie voller Totengebeine und 
Unflats.“ Matth. 

Bei einer Gelegenheit jagte er ihnen: 
Ihr jeid es, die ihr euch jelbit rechtfertigt 
vor den Menjchen, aber Gott fennt eure 
Serzen. Luk. 16,15. 

Nor dent allgegenwärtigen Gott liegt 
die Beichafienbeit unjeres Inneren, jeder 
Wunſch, jede Begierde, Neigung und Se 
danke ſonnenklar dar, noch ehe fie eine Ge 
italtung angenommen baben. Es iit ein 
vergeblicher und törichter Verjuch, vor Sott 
etivas verbergen oder beihönigen zu wol 
len. 


23:27. 


Darum follte der Menſch ſich innerer 
Reinheit beitreben, denn Gottes Augen find 
rein, daß er Uebels nicht jehen mag. Sa 
baf. 1,13. 

Wie würde der Menjch zu gewiſſen Zei 
ten, ſich ſchämen, wenn feine Umgebung 
die Negungen und Bewegungen in feinem 
Innern wahrnehmen fönnte. Und doch 
ſieht fte Gott. An der Ewiafeit, wenn dieje 
arobitoffliche Hülle abgelegt iſt, werden die 
Vorgänge auf dem Grunde unferes We 
iens beobachtet werden fünnen. Darum it 
es notwendig zum einstigen Anjchauen Got 
tes, daß das Herz durch den Heiligen Geiſt 
gereinigt und zu einem Tempel Gottes 
eingeweiht werde. 

Der Pſalmiſt betete ſchon: Schaffe in 
mir, Gott, ein reines Serze, und gib mir 
einen neuen gewiſſen Geiſt. Pi. 51, 12. 


H Drei Gedanken. 
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Und der Erlöfer jagte: Selig find, die 
reines Herzens jind, denn fie werden Gott 
ihauen. Matth. 5,8. 

2. Gott ſieht mich. Dur jichejt alle meine 
Wege, jagt der Pſalmiſt. Pf. 139,3. Wo der 
Menſch in Gottes großer Schöpfung auch 
ſich hinbegeben mag, vor dem Auge des 
Allgegenwärtigen kann er ſich nicht ver— 
bergen. Könnte er auf den Fittichen des 
Windes an den äußerſten Rand des Welt— 
alls ſchweben, wo der Hauch des Lebens 
kaum noch verſpürt wird, oder in die grau 
envolle Tiefe hinabſteigen, wo der blaj 
ſeſte Schimmer des Lichtes nicht hinzu 
dringen vermag, ſo fühlte er ſich doch von 
dem Auge-Gottes beobachtet und von ſei— 
ner Hand gebalten. Nicht nur den Men— 
chen, auch jeine Werfe und die Motive, 
aus welchen er jie verrichtet, ſieht Gott. 
Ob wir etwas aus Ehrgeiz, Menjchenge 
tülligfeit oder aus Liebe zu ihm tun, iſt 
ihm befannt. 

Bon Jolchen Gefühlen war jchon der 
beidniiche Bildhauer Phidias durchdrun- 
gen. Als er die Nückjeite an der Bild: 
faule des Theſeus jo qlättete wie die Vor 
derieite, Tagte ihn ein Freund, das jei 
überflüſſige Arbeit, es ſehe ja die Rückſei 
te niemand. Darauf erwiderte der Bildhau 
er: „Allerdings ſehen es Menichen nidt, 
aber die Götter.“ Es iſt alles bloß und 
entdeckt dor jeinen Augen. 

Der Aitronom Meitchell beobachtete einit 

auf der Sternwarte zu Albany im Staate 
New-Jork ınit jenem Fernrohr den Un 
tergang der Sonne. Da geivahrte er eine 
Anzabl Knaben, die in eifriger Beratung 
zu Sein ſchienen. Plötzlich gingen fie aus: 
einander und ſtellten jich an verſchiedenen 
Plätzen auf, während einer derfelben durd) 
den Zaun froch und in gebücdter Stellung 
nach einer Gruppe Aepfelbäume ſchlich , ſich 
die Taſchen füllte und dann die Hofen un— 
terband und dieſe auch anfüllte. Als er 
zu ſeinen Kameraden zurückkehrte, ſchie— 
nen ſie ſich alle zu gratulieren über den 
gelungenen Raubzug, den ſie unbeobachtet 
glaubten ausgeführt zu haben. Und doch 
batte ein Muge fie geſehen, obwohl die 
Entfernung ſechs Meilen betrug. 
. Gott ſieht von feinem feiten Thron be- 
rab auf alle, die auf Erden wohnen und 
beobachtet alle ihre Werfe, ob fie am Tid- 
ten Tage oder in ſtockfinſterer Nacht voll- 
bracht werden. Darum follte der Menſch 
alle feine Sandlungen als vor dem An- 
aefichte Gottes verrichten. 

3. Gott hört mich. Er vernimmt das 
unausgeſprochene Wort, das nicht über un- 
ſere Lippen kommt, jo gut als das ausge 
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Iprodjene Wort, das auf den Wellen der 
Yuft weiter getragen wird. 

Geredet und geſprochen, geichwatt und 
gepappelt wird vieles, manches dient zur 
Beſſerung, mandes jtiftet Unfegen. Wenn 
ein Menſch alles hören fönnte, was in 
einen Tage nur in einer fleinen Stadt 
geredet wird, wir würden eritaunen über 
die Menge der Faden, heuchleriſchen und 
aottlojen Neden gegen den verſchwindend 
fleinen Teil der guten und heilſamen Re 
den. Um einen ungefähren Begriff zu be 
kommen, Wie viel geredet wird, wollen wir 
annehmen, dal; alles, was eine Berjon in 
einem Tag redet, eine Stunde in Anjpruch 
nehme. Nun fann ein Nedner in einer 
Stunde jo viele Worte ſprechen, das damit 
15 Seiten eines ordinären Buches mit ge- 
wöhnlicher Schrift angefüllt werden könn— 
ten. Das madıt im Sabre 5275 Seiten, 
und je 600 Seiten zu einem Buche gäbe 
9 Bücher in einen Jahr. In 50 Jahren 
wiirde es eine Bibliothef von 450 Bün- 
den geben. Wenn dann ein Mann von 60 
Jahren dieje Bücher durchleſen würde, fün- 
de er neben dem Guten und Nitslichen auch 
jo viele leere, unnütze und leidenichaftliche 
Nedensarten, welche ihn erröten machen 
wiirden. 4 

Wenn wir bei ruhigem Blute umd nad) 
tieferen Beſinnen über jo viele unjerer 
Reden den Stab breden müſſen, in wel- 
chem Lichte werden jte erit vor dem aller- 
heiligen Gott erfcheinen? Sehr bedeutungs- 
voll jagt Chriitus: „Sch ſage euch, daß die 
Menschen müſſen Nechenichaft geben von 
einen jeden unnützen Wort, das ſie gere 
det haben.” Matth. 12,36. — 

Gott hört auch, wenn wir beten und 
was wir beten. Wie oft wird das Gehet 
mißbraucht, dem lieben Gott allerlei ſte 
reotype Phraſen vorzulagen, bei denen der 
Mensch nichts denft, oder man will ibn auf 
merflam machen auf die eigenen vermeint 
lich auten Werke und die Fehler und Ver 
ſäumniſſe anderer. Wenn ihr betet, ſollt 


ihr nicht viel plappern, wie die Beiden, 


denn ſie meinen, fie werden erböret, wenn 
fie viele Worte machen. Matth. 6,7. WI 
chen Trost it es aber fir den wahrbafti 
aen Anbeter zu. willen, Gott nimmt meine 
Ser zensieufrer und das Geſpräch meiner 
Lippen woblaefällig auf und gibt mir, was 


mir heilſam iſt. 
* * * 


Das Reich Gottes. 
(Bon Prediger Johann Klaſſen.) 

.  OGRortietsiuna.) 
Dann stellt jich Hottesherrichaft gegen Men— 
Ihenberrichaft. Da Ttent der Punkt, deshalb 
geht es jo ſchwer. Wollte das Neich Gottes 
ums mer eine himmliſche Freude geben, jo 
dal; wir in diefer Welt alles ertraaen mit; 
ton. wie es kommt, und wir afle Geſetze 
anerkennen mühten, wie fie find, dann wö— 
re es leicht, dann richtete man ſich in die— 
jer Weltzeit ein, jo aut und jo bequem es 
acht und behauptet jchlieklich; die ganze 
Striegs- und Haßgeſchichte der Menſchen ſei 
die göttliche Weltordnung und der Krieg 
gehöre ganz natürlich zum Menſchen. So 
ziehen im Namen Gottes ehriſtliche Völker 


Rundſchau 
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in den Krieg. Im Namen Gottes unter 

drückt man Menſchen. Im Namen Gottes 
liebt die Welt die Welt und ſo gibt es einen 
Weltgott. Der Heiland nennt ihn den Für 

ſten der Welt. Dieſer macht Anſpruch dar— 

auf, daß man ihm diene. Nun aber iſt Chriſ 

tus aufgeſtanden im Namen Gottes und 
will das Leben geſtalten auf Erden, im 
Gegenſatz gegen das ganze Weſen, das ſich 
jahrhundertelang feſtgeſetzt hat. Und das 
ergibf den harten Kampf, den das Reich 
Gotes auf Erden hat. Jeſus, der ins Fleiſch 
gekommene Gottesjohn it die Garantie da 

fiir, dal dieſes Neich, wenn auch zunächſt 
keimartig jeine Fortpflanzung findet. Und 
überall da, wo wir die Herrſchaft Gottes 
und die Gefinnung Jeſu leben, da tit Neid) 
Sottes in der Tat. Wo der Heiland einem 
Menichen aus den Augen berausitrahlt, da 
iit fein Stüdlein gewadjjenes Simmelreich. 
Das Neich Gottes iſt inwendig in euch. Mit 
Jeſus brach das Neich Gottes an. Die Freu 

denbotichaft lautete: Die Zeit ijt erfüllet, 
das Himmelreich iſt nahe herbei gefom 

men, ändert eure Geſinnung und glaubt 
on die frohe Botichaft. In feiner Perſon 
find Menjchbeit und Gott eins geworden. 
Die Lebensfräfte find von ihm aus auf all 
die Kranken, Beſeſſenen, Schuldigen und To- 
ten ausgeitrömt jind, bredigen auch den 
Zauben, da in ihm ſchon die neue Welt 
angebrocden ilt. Das Himmelreich ein kom 

mendes Rei) und doch ſchon unter uns 
Menfchen angebroden. Er hat es mit einem 
wachſenden Baum verglichen, er bezeichnet 
Die Schaar jeiner Getreuen als einen Sau— 
erteigq, der da it, um die ganze Welt zu 
durchdringen und zu ändern. Baulus jagt: 
Die Nacht iſt weit vorgerüct und der Tag 
iit nahe. Wir alauben an das Slommen 
dDiefer neuen Zeit, wo Jeſus erfcheint und 
unverwelkliches Weſen ans Licht bringn 
wird. Weil wir an die Zukunft des Men- 
ichenjobnes auf diefer Erde glauben, des 
balb glauben wir auch an die Zukunft der 
Menichheit. Der Glaube an Chriſtus ſchließt 
einfach den Glauben an die Menichheit in 
fih. Diefer unſer Glaube fann nicht un- 
tütig fein, fondern muß etwas ſchaffen, und 
zwar das, wonach die Menſchheit in ihrem 
tiefſten Sehnen ſeit Jahrhunderten ſtrebt. 
Der Menſch ſoll nicht in Kummer und 
Jammer zugrundegehen, es ſoll nicht eine 
Schmach ſein, Menſch zu heißen, ſondern es 
ſoll einmal eine Ehre ſein, Menſch gewor— 
den zu ſein, aus der Schmach des Unter— 
menſchentums heraus. Die Sehnſucht dan— 
nach liegt in unſerer eigenen Bruſt als et— 
was urmenſchliches, das man nicht ausrot— 
ten kann. Dieſe Sehnſucht zu ſtillen, kam 
Jeſus. So wahr er geboren iſt, jo wahr 
das Evangelium aeprediat wird, gibt es 
einmal ein Reich Gottes auf Erden. Das 
it wahrbaftia eine frohe Botichaft in un 
leren Tagen des Zulammenbruches und 
der Enttäuschungen. Die Roniequenz, die 
wir als Niinger Nefu aus diefer Tatſache 
zu ziehen haben, iſt die: Daß es alfo durch— 
aus Sehr darauf anfommt, ob wir in diefer 
Weltzeit das Neich Gottes leben und dar- 
ſtellen, — oder nicht! 

(Schluß folgt). 


Zum Nachdenken. 
(6G. A. P.) 


„Ich weiß nicht; ſoll ich denn meines Bru— 
ders Hüter ſein!“ 1. Buch Moſe 1,9. 
„Ich bin ein Schuldner der Griechen und 
der Ungriechen, der Weiſen und der Un— 
weiſen.“ Pauli Brief an die Römer 1,14. 
Gin jeder, der jeine Bibel fennt, wird 
beim Leſen diejer zwei Schriftitellen jofort 
zwei bibliihe Perſonen vor ich erjtehen 
jehen: den Kain und den Paulus. Wenn 
er dann weiter etwas die Menſchen betrach— 
tet, mit Denen er im alltäglichen Leben im- 
mer wieder in Berührung kommt, jo wird 
er finden, dal ſich die Menjchen in zwei 
Sruppen teilen lafjen: in jolche, die dem 
Kain gleichen, u. in jolche, die mit dem Apo— 
tel Baulus geben. Und wenn er dann nod) 
weiter gebt und ſich ſelbſt nimmt— denn 
er iſt auch ein Menſch —, dann wird er fi) 
fragen müljen: Zu weldder Gruppe zähle 
denn wohl ich jelbit? — Stehe ih auf Sei- 
ten des Apoitels Paulus, oder gehöre ich 
in das Lager der Nainiten? E3.mag mand)- 
nal weile jein, die goldene Mittelſtraße 


zu gehen, — bier aber gibt es nur ein 
Entweder — Oder. Wohl wert, ernitlich 


erivggen zu werden. 

Wie einfach und jchlicht ung die Bibel die 
Wahrheiten nahe legt, und doch wieder wie 
tief und ernit! 

Kain, der Vertreter der Selbitfucht, des 
Cigennußes, des Neides, des Hafjes, des 
Kampfes ums Dajein. 

Paulus, der Bertreter der Uneigennußig- 
feit, der Selbitlofigfeit, des Wohlwollens, 
der Liebe, der Hilfe im Dajein. 

Das Böſe, wie es fich auswirkt, was es 
nad) ſich zieht. Der Fluch der böfen Tat, die 
fortwährend Böſes aebieret. 

Das Gute, wie es ſich äußert, fein Erfolg: 
Gut fein! Wer das fann, der trägt Son- 
nenjchein in die falte Welt hinein. 

Es wird beute viel, jehr viel geſprochen. 
beraten, debattiert, wie ſich das Verhältnis 
des Menjchenz zum Menjchen, eines Volkes 
zum andern Bolfe geitalten muß, um bej- 
jere Zuſtände berzubringen,und doch kommt 
man zu keinem befriedigenden Reſultat. 
Die Urſache? Man ſucht ſich ſelbſt, ſeine 
Intereſſen. Andere ſollen wohl meine In— 
tereſſen wahren, hüten, mir gegenüber als 
Schuldner ſich fühlen, man möchte aber 
nicht eines anderen Hüter ſein, ſich als 
Schuldner des Nächſten bekennen. Daher 
auch der Mißerfolg aller Beſtrebungen in 
dieſer Richtung. Ohne Gott! 

Man hat mich hierzulande ſchon oft ge⸗ 
fragt, was als Urſache der Revolution in 
Rußland annegeben werden fann? — Mit 
vas fiir Abfichten Diele Frage an mich ge— 
richtet worden tit, babe nicht immer jofort 
herausfinden fönnen. Monchmal aber hat 
mon diefe Frage in einer Art und Weile 
aeitellt, die verleßte und weh tat. Denn 
man Fonnte aus der Frage ſchon die Ant- 
mort berauslefen: Du biit Schuld daran !— 


Die Frage noch der Urjache der Revolution 
in Rußland, wie überhaupt die Frage nad) 
den Urſachen der Revolutionen in der Welt, 
it, in detail aenommten, nicht jo leicht zu 
beantiworten. Um die Frage richtig zu ver— 
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itehen und zu beantworten, müſſen beide, 
Frageſteller und Beantworter, gut befannt 
jein mit dem Werden in der Welt, wie des 
Einzelnen jo der Völker, jie müſſen verite 
hen lernen zwiſchen Urſache und Wirfung 
im Werden in der Welt im Großen — gan 
zen, jo auch eines gegebenen Volkes, rejp. 
Landes im bejonderen. Da darf man nicht 
willfürlich irgend eine Sünde eines Volkes 
oder einer Volksklaſſe herausgreifen und 
jagen: Da liegt die Urſache! — Wenn aud) 
immer jchlieglich ganz bejtimmte Urjachen 
zum Ausbruch ſolcher Erjcheinungen füh 
ren. Einen „Kaſus belli” nennt man das 
in der Kriegsiprache. Dielen „Kaſus belli“, 
der oft vielleicht nur geringer Art it, wer 
den aber immer allerlei bedeutende Zu 
ſtände als wirfende Urſachen vorangegan 
gen fein. Nur ein Beilpiel als Beleuch 
tung: Man wirft den Mennoniten aus 
Rußland und in Rußland immer wieder 
vor, fie hätten ſich doch jehr ſchwer an ih 
rem Dienitgelinde verfündigt, hätten z.B. 
nrit den Dienitboten nicht an einen Tijebe 
gefpeijt, ufiv. Daber das Unglite über die 
Stolonien. Es iſt wahr, dal ſich manch em 
Knecht an feinem Herrn, als fid) einmal die 
Selegenheit dazu bot, nicht ohne Urjache 
ſchwer gerächt hat; daß das Verhältnis in 
Rußland zwiſchen Herr und Knecht weit 
nicht immter ideal zu nennen war; daß in 
folge des ungerechten Verhältniſſes zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer „Revolutio 
nen“ entſtehen, wie im kleinen, ſo auch 
im großen; daß wir, wenn wir als Chri 
ſten über dieſeFragen Reviſion halten, be 
kennen müſſen: O Gott, wir haben ge 
ſündigt . . . und daß wir dann auch denen 
gegenüber, an die wir geſündigt haben, ein 
entſprechendes Bekenntins tun müſſen, 
aber (hier will ich uns nicht entſchuldigen, 
und doch. )bat der Apoſtel Jakobus 
ſeine Worte im fünften Kapitel ſeines Brie 
fes.nur an die Beſitzenden, reſp. geweſe 
nen Beſitzenden in Rußland gerichtet? Oder 
aelten die Worte allen Völkern der Erde? 
Ich denke doch. Denn es gibt überall Her 
ren und Knechte. 
(Schluß folgt) 
* * * * 
Ueber Aergerniſſe. 

In Matth. 13,41, ſprach Jeſus: „Des 
Menſchen Sohn wird ſeine Engel ſenden, 
und ſie werden ſammeln aus ſeinem Reich 
alle Aergerniſſe, und die da Unrecht tun 
und werden ſie in den Feuerofen werfen, 
da wird ſein Heulen und Zähneklappen.“ 

Alſo aus ſeinem Weich; unter ſeinem 
Volk, unter ſolchen Seelen, die einmal aus 
dem Tode in das Leben gekommen ſind, 
werden wieder etliche ſo tief fallen, daß ſie 
als Unkraut werden geſammelt werden und 
in den Feuerofen geworfen werden. 

Kap. 18,7 ſpricht Jeſus: „Wehe der 
Welt des Aergerniß halben! doch es muß ja 
Aergerniß kommen; doch wehe dem Men 
ſchen, durch welchen Aergerniß kommt.“ 

Aber warum muß Aergerniß kommen? 
Nicht darum, daß der Herr es haben will, 
ſondern weil die Welt im Argen liegt, und 
ein fauler Baum keine gute Früchte brin— 
gen kann. 
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Was nun das Wort Aergerniß alles 
in ſich ſchließt, iſt eine tiefe Frage, die ein 
jedes Kind Gottes ſollte verſtehen lernen. 
Oas Wort Gottes durch den heiligen Geiſt 
iſt der Schlüſſel dazu. Niemand kann ſich 
entſchuldigen. Jeſus ſagt: „Suchet, ſo wer 
det ihr finden.“ Aber nicht ein oberfläch— 
liches Suchen und Leſen der Schrift; ſon 
dern von Herzen. 

Aergerniß ſchließt alles in ſich, wodurch 
wir jemand können ſchädlich ſein an ſeinem 
Seelenheil, z.B. falſche Lehre; auch alle 
Uebertretungen von Gottes Geboten. Auch 
Anſtöße binitellen in Dingen, die Gottes 
Wort als Siinde bejtraft, mwodurd die brü 
derliche Gemeinschaft zerrüttet wird; auch 
ſchlechte Exempel im Leben; jo dab öfters 
die Unbekehrten jagen: wenn das ein Ehrtit 
it, dann bin ich auch emmer. 

Es iſt jehr wichtig fiir uns als Sin 
der Gottes, uns zu prüfen, welchen Ein 
druck wir auf die Welt machen. Jeſus jagt: 
„Ihr leid das Licht der Welt; und das Salz 
der Erde.“ 

Wir haben eine gründliche Lehre in 1. 

Kor. 8,9.13, vom Fleiſch eſſen, welches doch 
in Wirklichkeit nicht verboten war. Aber 
weil dieſes Fleiſch als Götzenopfer galt, 
machten fich aufrichtige Seelen ein Gewiſſen 
davon zu ellen; und es war für jie em 
ſchwerer Anſtoß, Brüder davon eſſen zu 
ſehen. Paulus ermahnte ernſtlich, ſolche An 
ſtöße zu verhüten, und fugt V. 12: „Wenn 
Ihr aber alfo fündiget an den Brüdern, und 
ſchlaget ihr ſchwaches Gewiſſen, jo ſündi 
get ihr an Chriſto.“ Und jagt weiter: „So 
die Speiſe meinen Bruder ärgerte, wollte 
ich nimmermehr Fleiſch eſſen.“ Paulus bat 
te Liebe und wollte lieber kein Fleiſch eſſen, 
als ſeinen Bruder betrüben, und eine Ur 
ſache ſein, daß der Bruder möchte ſchwach 
werden und fallen. 
Tiefe Lehre iſt aber eben ſowohl auf an 
dere Dinge anzınvenden. Und noch mehr 
auf Dinge, Die das Wort Gottes als Sim 
de beitraft, womit jenes Fleiſcheſſen noch 
nicht zu vergleichen iſt: aber ein großer 
Zeil von heutigen Chriſtenvolk kehrt ſich 
wenig daran, pie viel Anſtoß und Neger 
niß fie hinstellen. Wer Anſtoß nimmt, der 
mag zuſehen, wie er fertig wird. Darımı 
tt mich fo wenig Einigkeit und Gemein 
ſchaft unter vielen. 

Mattb. 18,6 fpricht Nefus: „Wer ür 
gert dieſer geringiten einen, die an mid 
alauben, dent wäre es beſſer, daß em Mühl 
itein an feinen Sals gehänget würde, und 
er erſäufet würde in Meer, da es am tief 
iten iſt. Der Herr gibt bier nichts beſtimm 
tes, wodurd Aergerniß kommen kann. Es 
iſt zu verſtehen, daß durch einiges, wo 
dureh wir einer Seele ſchädlich fein können, 
nie durch ſchlechte Exempel, wir Gottes Ge 
boten ütbertreten, wodurch das gegenſeiti 
ae Vertrauen geſchwächt wird. Die Liebe 
fonn erfalten, und die Scelen mögen um 
fonmten. - 

I. Cor. 10,32 ſpricht Baulus: „Seid 
nicht ärgerlich, weder den Nuden noch den 
(Sriechen, noch der Genteine Gottes. Da 
waren drei Seiten, wogegen zu wachen. 
Yu uns würde er jagen: ſeid nicht ärger- 
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id) weder den Formchriſten, noch der Wett, 
nody der Gemeine! Gottes. Wiele wachen 
nur einjeitig. 

Jedes Aergernig kommt aus dem Her 
zen; und nur durch das, was heraustommt, 
an dem fönnen Xeute Anſtoß nehmen. Das 
Verborgene wird Gott richten. Dffenbar 
aber jmd die Werke des Fleiſches; Hal.5, 
und find große Aergerniſſe. 

Eines unjerer heutigen Uebel, das viel 
Anſtoß und Lälterung bringt, it die un- 
jinnige Modejucht, wie fie heute viele, auch 
Ghriitenbefenner fleiden. Man kann mit 
Recht behaupten, daß Fleiſchesluſt und 
Augenluſt die Grundwurzel davon iſt. Es 
iſt heute beinahe ſchwer, ein anſtändiges 
Kleid zu faufen. Wie ſich heute viele klei 
den, würden ſie beſſer in ein Theater paſ 
ſen, als in eine chriſtliche Verſammlung. 
Paulus lehrt: Züchtig, gerecht und gott 
ſelig ſollen wir leben in dieſer Welt. 
Viele wenden em und jagen: es komme 
nur auf das Inwendige an. Freilich das 
Inwendige it die Hauptſache. Mber Jeſus 
langt: „Wenn das Imivendige rein it, jo 
wird das Auswendige auch rein werden,“ 
und „an der Frucht Toll man den Baum 
erkennen.“ 3. B. eine Herde Schafe wiirde 
Jich nicht mit den Säuen im Kot wälzen, 
Ebenſo it auch mit Ehriitusbefennern, die 
jich wieder im Unflat der Welt wälzen, 
wo man fait micht mehr weil, wie man 
ich Eleiden will, und was man alles an 
bängen joll. Sch will nicht verstanden fein, 
als wäre die Modejucht das einzige Uebel 
in unseren Tagen. Aber es iſt eines von 
vielen. Ein Uebel, das täglich vor Mugen 
Dt, und Anſtoß für ein frommes Herz; auch 
eine Seldverjchivenderei, uſw. 

Gin wahres Kind Gottes ſpricht mit 
Paulus: Unfer Wandel aber iſt in Sim 
mel, von dannen wir auch warten des Sei 
landes Jeſu Ehrtitti unſeres Serrn. 

Much Titus, 2.11: Es iit erichienen 
die beilfame Gnade Gottes allen Menschen, 
und lichtiget ums, daß wir follen verlena 
nen Das ungöttliche Weſen und die welt 
lichen Lüſte, und ziichtia, gerecht und gott 
ſelig Teben in diefer Welt, 
J. B. Gerig, 

* * * * * 
Geiz 
iſt die Wurzel alles Uebels und in gewiſ 
ſen Fällen zugleich ein große — Verſchwen 
dung! 
Einige Beiſpiele aus eigener Beobachtung: 

Die ſchönſten Pfirſiche waren reif. Der 
Gärtner mußte ſie pflücken und behutſam 
in den Seller legen. Da Tagen. fie num To 
rotbäckig und Schon einer am andern. Nun 
ware es an der Beit geweſen, fie auf den 
Tiſch und in die Küche wandern zu allen 
zum Genuß fir Groß und Klein. Die Haus— 
frau ſpart die von einem Tag zum an 
dern auf und — Sie foulen. Eines ſchönen 
Tages werden die einit fo ſchönen Früchte 
auf den Düngerhaufen acfabren! — 

Winterbirnen ſollen abaenommen wer 
den. Uebervoll bänat der Baum vor dem 
Saufe. Ein armer Nachbar möchte das 
Pflücken übernehmen —auf die Hälfte. Man 
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erlaubt es ihm und läßt fie von dem 
Zausgeſinde ſchnell abpflücken. In Fäſſer 
(eat man ſie. Der Nachbar ſieht es und 


ſchweigt. Einige Monate ſpäter recht der, 


Gärtner im Garten ganze Haufen vergeſ 
ſener Birnen zuſammen —ſie waren ver 
froören. Und aus dem Keller mußten ſie 
faßweiſe als Dreck hinaustransportiert 
werden. Wer hatte nun einen Nuten da 
von? War’s nicht ſündlich und war nicht 
Geiz die Wurzel dieſes Uebels? 

Ein ganzes Faß ſchöner Weihnachtsäp 
fel ließ man im Froſt an ungeheiztem Ort. 
Als ınan es endlich öffnete und alle Aepfel 
zu Eis gefroren fand — ſchenkte man Die 
geſchmackloſen Früchte weg. Tb das gute 
Haben waren? 

Zum Schluß noch eine Warnung dor 
ähnlichem fargen Zuwiammenbalten auf gei 
ſtigem Gebiete. Wahrheit um Wahrbeit 
wird dir aroß und flar aus Gottes uner 
ſchöpflichem Wort. Du freuſt Dich der Offen 
barungen, ſammelſt fie und jebreibit ſie viel 
leichtt auch nieder, Mit der Zeit reiht ſich 
Perle an Berle zu großen Schaße, der Vie 
len zum Segen werden und dadurch immer 
mehr wachen könnte. Deshalb gib's wei 
ter an deinen Nächiten. Der Wege gibt's 
genug und der nach Wahrheit, nach kerni 
wer Wahrheit Sungernden sind fo viele! 
Gebt ihr ihnen zu eſſen, ſonſt verdirbt das 
edle Gut und du ladeit Schuld auf dich! 

9. Mieler. 
* * + * * 
KEEELTLIDDERELRZCH 


4 * * 
Der trene Knecht. 


Matth. 25, 21: Ei du frommer und ge 
freuer Knecht, du bit über wenigem treu 
geweſen, ich will Dich iiber viel ſetzen; gebe 
ern zu Deines Herrn Fremde! Die Treue 
verdient doch eine große Belohnung, Die 
Untreue das Wegenteil. Das jeben wir 
ſchön im Matitrlichem, wie die Treue ſo 
doch geſchätzt und teuer bezablt wird. 3. B: 
Einer, der im Dienit ſteht, eva ein Na 
dendiener oder tm ſonſtigen Geſchäft: be 
jonders ein Angeitellter in bober Stellung: 
wenn er darin Irene und Aufrichtigkeit 
zeigt, wie ihm dann ein hohes Webalt ver 
ſprochen wird, nicht, daß er es mit jeiner 
Arbeit verdient, Sondern mit der Irene, ın 
Dandel und Wandel. Der Herr oder Wirt 
weiß mer zu gut, was ibm das einbringt. 
3. B. als Kaſſenführer oder Aufſeher in 
ſeinem Geſchäft. Geringere Arbeiter, die 
noch härtere körperliche Arbeit tun, bekom 
men gewöhnlich dagegen nur einen ten 
lich geringen ®ebalt, wie wohl der Arbeit 
weber auch bier aufrichtiae und treue Ar 
beiter haben möchte. Wenn es ſchon im 
Natürlichen fo auf die Treue und Aufrich 
tigkeit ankommt, wie viel mehr wird es 
nicht im Geiitlichen draufanfommen. Es 
beist im Worte Gottes: Den Aufrichtigen 
läßt der Herr es gelingen. Die Treue bat 
bei Sott einen aroßen Wert. SHeuchelei 
it mit Untreue und Unaufrichtigfeit ſehr 
nabe verwandt; denn ein Seuchler iſt nicht 
treu und aufrichtig, jondern ſpricht oft mit 
Schmeichehvorten, was er nicht jo meint, 
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wie wir auch auf vielen Stellen der Heili 
gen Schrift finden, daß ſie mit ihrer Zunge 
und Sprache heucheln. Pſalm 5, 10 heißt 
es: Denn in ihrem Munde iſt nichts Gewiſ 
ſes; ihr Inwendiges iſt Herzeleid; ihr Ra 
chen iſt ein offenes Grab; mit ihrer Zunge 
beucheln fie. So finden wir es no in an 
dern Stellen der Heiligen Schrift, dab der 
Herr ein Mißfallen an der Heuchelei hat, 
wie in Matth. 23, wo der Herr Jeſus 8 
Mal das „Wehe“ über die Schriftgelehr 
ten und Phariſäer ausjprict. 

Liebe Leſer! Wollen aufrichtig und treu 
jein, denn der Wert der Treue wird aud) 
an den anvertrauten Zentnern in Matth. 
25 erjehen wo zu dem Knechte, der 5 Zent 
ner befommen, gejagt wird: Ei du getreu 
er Sinecht, du biit über wenigem getreu 
geweſen, ich will dich über viel ſetzen, gehe 
ein zu deines Herrn Freude! Ebenjo aud) 
zu dem, der zwei Zentner gewonnen hatte. 
Die Irene offenbart ſich hier in der Tätig 
feit. Sie hatten mit den anvertrauten ent 
nern gewuchert jo, daß ſie fich verdoppelt 
hatten. Aber wie ergings dem faulen Sinech 
te, der feinen Zentner in die Erde verbor 
gen hatte? Es heilt dort: Den unnügen 
Knecht werfet in die Yiniternis hinaus; 
da wird jein Heulen und Zähneflappen. 
Wir können viel in unjerm Leben verjäu 
men, was wir tun follten, jogar unjere 
Seligfeit wie der faule Knecht. Na, alles, 
was wir tun follten und nicht tun, wird 
uns zur Sünde (lUnterlafjungsfünden). 
Deshalb Takt uns Gutes tun und nidt 
müde werden, denn zu feiner Zeit werden 
wir ernten obne Aufhören, Sal. 6, 9 
Laßt uns lieber jo weit fommen, daß wir 
nit Paulus Sagen fünnen: Was wir zu 
viel tun, das tun wir dem Herrn. 

Seinrih Rempel, Steinbach, Man. 
* E ® 
Kanſas, Hillsboro, den 28. Januar 1924 

Es iſt bier heute wieder ſehr ſchön ge- 
weſen, aber im großen Ganzen bat uns der 
Nanuar doch gelehrt, daß es mal gut alt 
fonnte werden, bis 22 Grad Neuamur. Rev. 
Hoffman don Marion Indiana der bier 
19 Anſprachen in Tabor College gehalten 
bat, predigte geitern Abend zum Tetten 
mal. Die Witterung war günftig, und die 
Wege aut, jo famen die Autos von allen 
Seiten berbeigeeilt, u. fonnte das Audito- 
rim die Menjchenmenge garnicht faſſen. 
Es icheint fo, als hätten die Verfammlun- 
gen aut eingeichlagen, denn es wurden vie— 
le überzeugt, dab ihr Leben nicht fo wei— 
tergeführt werden fünne und haben meh- 
rere bezeugt, dab; fie anders anfangen und 
es erniter nehmen wollen. Es wurden meh 
ere Colleeten achoben. Die ganze Sum 
me betrug 260 Dollar. Möchten die Ver 
ſammlungen noch ferner zum Segen jein! 
Nun werden die Berjammlungen noch auf 
verichiedenen Plätzen weiter fortgejeßt. 

Sonnabend faın bier en Judenmiſſi 
onar an. Er befam bier aber feine Gele- 
genbeit, sich aussprechen zu fünnen. Prof. 
A. A. Sraning und feine Frau erfranften 
an der Diphteria und er wurde ſehr krank, 
denn es ging ihm auf die Lunge, fo dab er 
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eine zeitlang wohl zwiſchen Tod und Le 
bei ſchwebte. Sie Jollen jet aber auf dem 
Wege der Bellerung jem, nur ift er ſehr 
ſchwach. Ihre Kinder haben die Krank 
heit nicht bekommen, denn ſie wurden ge 
inpft, das joll die Krankheit abhalten. 
Gunda Prieb it da als Stranfenpflege- 
rin. 
D. D. Penner, der im Farmer Stor 
arbeitet, faufte jich) das gaavejene S. Schul 
zen Haus für 3,500 Dollar und Wollen 
Sie bald davon Bejis nehmen. In der 
Rundſchau No. 3 fragt ein Dietrich und 
Agatha Wiens, nad ihrer Schweiter Elifa 
beth, die einen Ed. Knak hatte. Sie iſt 
ſchon ſeit Jahren Witwe, und wohnt bei 
ihren Kinder in Durham Kanſas. Dann 
fragt ein Franz Giesbrecht. Der wohnt hier 
Onkel Franz Giesbrecht. Der wohnt hier 
in der Stadt, ich erzählte ihm das heute, 
hoffentlich wird er jich auch melden. Schw. 
Corn: Siemens it im legten Sommer ge 
!torben. Ihr Mann wohnt in der Stadt 
SHillsboro, Franz Janzen, der im Auguſt 
aus Deutſchland kam, arbeitet jetzt in New— 
ton, wo er 3 Dollar den Tag bekommt. 

Unſerem Pr. Granada, einem Pläſte 
ter, der viel Arbeit hatte, erkrankte vor 2 
Jahren ein Zeh am Fuß, er wurde ihm 
ſchwarz und tot, jo daß fie ihm denjelben 
abnehmen mußten. Tas verurjachte ihm 
viel Schmerzen und Geldfoiten. Er Fam 
aber doch wieder jo weit, daß er feine Ar 
beit wieder aufnehmen fonnte, er reifte 
dann nad) Californien zu feinen Kindern, 
und weil es dort wohl größeren Lohn’ gab, 
ſo Joll er dort noch ziemlich gearbeitet ha- 
ben. Dann wurde ihm aber wieder ein an- 
derer Seh aud) gerade fo, dab fie ihın den 
jelben auc abnehmen mußten. Nun wurde 
er dort doch jo Frank, daß fein Sohn ihn 
bierher bradte, zu feiner Familie, wo er 
jett auf feines Leibeserlöfung wartet. Der 
Dr. muß ihm fchon immer unterfprißen, 
dat er die Schinerzen ertragen fann. Er ift 
ein Baptiitenbruder. A. A. Schmidt von 
der Stadtmiſſion, leitete den Geſang in Ta 
bor College bei den Verfammlungen. Er 
fam don Minneapolis Minn. Die Ber- 
ſammlungen waren alle in Engliih, für 
uns Alten it jolches fchon fein, Segen, denn 
wir ſehen wie das junge Wolf mit ftarfen 
Schritten ſich amerifanifiert. Das Deutſch— 
tum erhält fich faum noch 50 Jahre. 

C. J. u. Margaretha Nanzen. 
* J * 

Hillsboro, Kanſas, den 29 San. 1924 

Es iſt ſchon eine geraume Zeit verfloj- 
ſen, ſeit ich den lebten Bericht ſchrieb. Der 
Weihnachtsabend mit all den Liedern und 
Gedichten liegt weit hinter uns. Möge es 
doch auch alles zur Ehre unſeres Heilan— 
des geliefert worden ſein. Denn wir alle 
willen, daß er ſelber dabei ſteht. Den er— 
ſten Weihnachtstag lieferte unſer Geſang 
chor, geleitet von Pred. Jakob Banman, 
in der Kirche einen herrlichen Geſang. In 
einer Stunde beſangen in die 40 Sänger 
die Geburt Jeſu und weiter bis vor ſeinem 
Thron. Dann die ernſte ſchöne Predigt von 
unſerm I. Aelteſten P. H. Unruh. Wie 
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Wie ſchön ijt's dann. doch hier jchon auf 
diefer Erde, wie wird's aber erjt dort dro 
ben jein? Den 2. Feiertag predigte Pr. 
L. €. Krehbihl, der auch in Rußland war, 
und die Not gejehen hat. 

Den 28. ftarb Onfel Kornelius Unrub. 
Er hat früher auch manchmal für die Rund 
jhau gejchrieben. Er ſchaut nun den, an 
den er glaubte, und im Glauben beharrte 
er bis an’s Ende. 

Der 31. Dezember nahm einen recht 
falten Abjchied. Den 1. San. 1924 war es 
falt und jchneite. Nachmittag hörte es auf, 
als Onkel Unruh's Begräbnis war. Rufe 
der Tante noch folgende Verje zu: 

D Jeſu, laß mich bei dir bleiben, 

O Jeſu, bleibe du bei mir! 

Laß deinen guten Geiſt mich treiben, 
Daß id) im Glauben folge Dir! 

Laß mid) jtets Fromm und wachjan jein, 
So reißet nichts den Grund mir ein! 
Abends lieferte der Sugendverein ein jehr 
ſchönes Sylveſterprogramm in der Kirche. 
Den 17 bekamen wir ſehr lieben Beſuch 
von Idaho. Meiner Schweſter Sohn B.B. 
Wiebe mit Frau und kleinem Margaret 
chen. Die Zeit ihres Weilens unter uns 
verſtrich zu ſchnell. Sie waren ſeit vier 
Jahren nicht in unſerer Mitte geweſen. 

Den 27., Sonntag, batten wir eine 
recht gejegnete Predigt von unſerm re 
diger Jakob Banman. Der Halıptgedan 
fe der Predigt war: Herr, wir möchten Je 
ſum gerne ſehen. Er itellte die große Fra 
ge: Ob alle Beitrebungen dahin aingen, 
und diefes Ziel verfolgten. Abends war 
Bibelitunde. Dienitag it dann immer mit 
der Jugend eine Verſammlung. Einmal 
in der Woche in der Kirche Singſtunde. 
Auch iſt Schon 2 Sonntage Unterricht mit 
der Jugend, die den Taufunterricht neb 
nıen. Selena Warfentin. 


* * * 


Hydro, Mont., den 30 San. 1921. 


Tante Retter Yöwen von Fürſtenau 
fchreibt unter anderen: Schickt diejes Blätt 
den an Heinrich Thießen, Nebrasfa. Der 
fchifte meinem Bruder Heinrich Görtzen 
einen Brief und Food Draft. Er bat bei- 
des erhalten. Die waren ſehr danfbar,denn 
.e3 fehlte ihnen ſo nötig. Auch von einem 
Onkel Negier aus Minnelota. Das war 
ihnen eine jehr große Hilfe. Geſät hatte 
der Bruder voriges Jahr nichts. Sat nur 
eine Kuh und arbeitet im fremden Gemüſe 
garten. Da verdient er eben das Brot. Nett 
arbeitet er bei einer Rommuna, alles Ruſf 
fen bier im Dorfe aber da verdient er ſehr 
wenig. Sie haben alle zufammen nur we 
nig eingejät und dreichen alles zuſammen. 
Dann wird es nach der Seelenzabl. einge 
tetlt. Er bat nur Frau und 1 Kind. Die 
meiſten Rujjen haben bi3 10 Kinder. Alfo 
befommt er auf feine Familie wenig. Ich 
und Heinrichs Frau ſchickten einen Brief 
an dich, Fieber Heinrich Thießen. Salt du 
den nicht erbalten? Weil feine Antivort 
fommt? Bitte fchreibe ums. 

Juſtina P. Löwen. 


Herzlich grüßend A. M. Löwen, 


Mennonitiſche Rundſchan 
Roſthern, Sajf., Februar 4. 1924. 

Wenn jid) Zente auf der Straße begeg 
nen, Die nicht in allzugroßer Eile yınd, folgt 
nreiltens nad) der Begrüßung eine Benter 
fung über das Wetter, dann die Erfun- 
dDigung nach dem Befinden, worauf als 
dann noch über Diejes und Jenes gejpro- 
chen wird. Folge ich dem gegebenen Bei 
jpiel, dann fann ich mit Bezug auf das 
Wetter Eonitatieren, daß es Jich noch immer 
ganz erträglid) gehalten hat, jeit die Falte 
Belle vorüber gezogen und es kommt einem 
garnicht jo arg verwunderlich vor, wenn 
man Ballanten auf dem Trottoir (Bürger 
ſtege oder aud) Eidewalf) ohne jehivere 
llebertleider einberichreiten ſieht; mitunter 
taut der Schnee. Der Bejundheitszuitand 
it weit von zufriedenitellend, denn auf vie 
len Stellen gibts Kranke. Bei David P. 
Epp und auch bei jeinem jüngeren Bruder 
Jakob B. Epp, Laird, hats die legten Wo 
Wen recht ſchwer hergegangen, indem bei 
legteren die Frau und das Dienitmädchen 
am Typhus darniederlagen und nachdem 
dieſe beiden anfingen zu beſſern, mußte er 
ſich legen, infolgedeſſen hatte ſich die jun 
ge Frau wohl in Ueberſchätzung ihrer Kräf 
te, ſich zuviel Dandreichungen erlaubt u. er 
lebte einen Rückfall, ſind aber jetzt alle 
drei auf dent Wege zur Genejung. Bei dem 
eriteren, D. P. Epp, waren die Frau, das 
Bäby und der alte Schwiegervater, mein 
leibliher Bruder, Jakob Rempel, an ver 
ſchiedenen Uebeln franf aewejen und wie 
dieſe drei beilerten, mußte er jich legen; 
it aber auch wieder bejjer geworden. Gott 
die Ehre fiir die bisherige Erhaltung. So 
eben wurde mir mitgeteilt, der alte Br. 
Jakob E. Epp (von Schönborft, Rußland) 
it im Stall hilflos aufgefunden worden. 
Genaueres weiß ich Darüber nicht. 

Much der Tod hält jeine Ernte. Vorige 
Woche, Dienitag, den 29. San. 1924, 5 
Uhr morgens Ttarb die Jungfrau, Tina 
Nonrad, beinabe 25 Sabre alt an Gehirn 
entziindung nach 10-12 tägigem ſchwerem 
Leiden. Freitag, den 1. d.M. fand die Lei— 
cenfeier unter zablreicher Beteiligung 
Zeidtragender in unserer Kirche hieſelbſt 
ſtatt. Die Kirche war gedrängt voll, auch 
viele Einivanderer waren dabei. Der l.Ael 
teite, David Töws, und Br. I. Both, Zeh 
rer an unferer Deutih-Englischen Akade 
nie, teilten Jich in die Leichenrede und man 
follte meinen, jeder der Anweſenden bat 
etivas mit beim nehmen dürfen, denn 
reichlich floſſen die Troit-, Beileids- und 
Aufmunterungsworte don den Lippen der 
l. dienenden Brüder. Der Herr jegne das 
neredete Wort und tröite die binterbliebe 
ne Mutter, wie auch den Bruder Reter 
Konrad, Narlton, Sasf. und die Schwe 
tern! 

Prediger Br. Abr. Samm und Frau, 
Ginwanderer aus Rußland, erite Gruppe, 
die bei Geſchw. Ahr. Funks, Tiefengrund, 
im Winterguartier jind und dort ein vor 
treffliches Interfommen haben, welches 
danfbar anerfannt wird, waren die vori 
ae Woche Dienitan und Mittwoch in Ro— 
ſthern, wo fie ihre Kinder, den Sohn Abra- 
ham und die jüngite Tochter Liefe befuch- 


13. Februar 


ten. Erjterer in Koſt und legtere im Dienit 
bei Geſchw. Gerh. Andrejen. Much uns jtat 


teten die I. Geſchw. Hamm emen furzen' 


Bejuh ab und fehrten Donnerstag mor- 
gen, San. 31 heim. Heute fam ihre Schiwie- 
gertochter, Zrau Johannes Hamm mit ih: 
rer zwölfjährigen Tochter Annchen zu uns 
und erfreute uns niit ihrem werten Beſuch; 
fie fuhren heute noch zuriick nach Tiefen- 
grund. 

Geſtern Abend lieferte der Jugendver— 
ein unſrer Akademie ein Brogramm, be: 
itehend aus Gefangen, Gedichten, Vorleſen 
und zwei Ihemata. Das Hauptthema und 
alle Leitungen durch den Abend bewegten 
ich um die Heiligung des Sabbaths, auch 
die vom Aelteſten Br. Joh. B. Klaſſen ge 
machten Schlußbenerfungen. 

Grüßend Wm. Rempel. 


* * * 
Monntain Lake, Minn., Sehr. 1924, 


Wie bier befannt gemacht worden ilt, 
wird Tr. WB Rilen, Prediger, von der 
Erjten Babtiiten Gemeinde zu Minneapo- 
lis, Minn. heute Nachmittag und Abends 
in der biefigen Bethelkirche, 2 Vorträge 
halten. Bekanntlich) iſt Dr. Riley ein un— 
erichrodener Bekenner der Bibel als das 
treue Wort Gottes und hält demgemäß, 
ehr wichtige Anfprachen über manche The 
ntata der gegenwärtigen Tagesfragen. 

Da das Wetter jehr angenehm und 
ſchön ift, jo wird erivartet, daß ſich viele 
an diefen Verſammlungen beteiligen wer 
den. 

Henry D. Löwens, der jeit mehreren 
Monaten in dem biefigen Farmers Eleva 
tor bejchäftigt war, hatte vor einer Woche 
das Unglück, dab er vom Dache der Office 
des Clevators fiel und jich ſehr beichädigte; 
Zein Zultand war anfänglich recht bedenf- 
lich, doch iit er gegenwärtig auf den Wege 
der Beſſerung. 

Tas biefige Bethel Hospital iſt zur 
geit mit Kranken und Alten gefüllt, dar- 
unter eben auch mehrere recht ſchwer Kran 
fen jind; auch herrichen bier gegenwärtig 
die Maſern unter den Kindern, die dod) 
bis jetzt nicht einen tötlichen Musgang bat 
ten. 

Die Gattin des 3. H. Quiring, von 
Delft, Minn. hatte das traurige Unglück, 
daß ie ſich bei ihrer Hausarbeit die Sand 
ſehr verlegte und mehrere Tage in unferm 
Sofpital gepflegt wurde swie die letzte Nadı- 
richt Tautet, it fie jeßt daheim und auf dem 
Wege der Beſſerung. Ein Sprichwort jagt: 
„Borficht iit die Mutter der Weisheit,” das 
ſehr empfelungswert iit. 

Nachdem wir bier wie ja wohl überall 
im Lande, einige Wochen, recht faltes Wet 
ter hatten, war die letzte Woche im Namtar 
und auch Anfangs Februar, das denkbar 
Ichönite Winterwetter, was eine recht ange— 
nehme Abwechslung war. Schnee hatten 
wir bier bis daher noch nicht viel und der 
wenige war ziemlich zuſammen getrieben, 
ſodaß die Wege gegenwärtig, nicht die be- 
iten find, doch wenn das warme Wetter 
noch weiter fo anhält, wird der Schnee 
bald weichen müſſen. 
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Sohn 3. Lepp und Sohn Wilhelm, 
Saff., die nad) Kanſas City, Do. gefah 
ren waren, um daſelbſt ärztliche Hilfe für 
des Sohnes Arm zu ſuchen, weilen jetzt 
hier und machen unter ihren Freunden 
und Verwandten Beſuche. Wie es jetzt an 
ſieht, iſt ihre Reiſe nicht vergebens, ſondern 
es iſt der kranke Arm, mit guten Erfolg 
pon den Aerzten behandelt worden. 

Ein Leſer der „Rundjchau“ 
* * * * * 
dem Lejerfreije. 
* * * 


Nachklänge von unſerer Konferenzreiſe. 
(Bon Geſchw. H.E. and Alh. Nickel) 


(Sortſetzung). 
Bei Ungers nahmen wir Abſchied. Wer 
weiß, ob wir ung hier nochmal jehen wer 
den, ebenjo bei Geſchw. J.V.Wieler, dann 
Heinrich Harms und der alten Schweiter, 
die auf dem Stuhl ſaß, und bei Geſchw. 
David und Lieje Wiebe. Weil die Schwe 
iter noch mehrere Geſchwiſter eingeladen 
hatte, jo durften wir noch gemeinjchaftlicd) 
Abendbrot ejjen. Wenn Br. P.A. Wiebe aud) 
nicht zu Haufe war, jo fühlten wir uns dod) 
ganz froh und glüdlich in feinem Hauſe 
Br, David fuhr uns nad) Marion, wo un 
ier Zug dann 12 Uhr nachts abgeben jollte. 

Nun möchten wir noch allen Geſchwi 
itern danken für die Liebe und freundli 
die Aufnahme, die fie an uns bewieſen ba 
ben. Auch Tabor College haben wir befucht. 
Bir hatten ſchon viel darüber gelejen. Wir 
hörten einen Abend das Programm von 
der Schule. Sie iſt jhon vielen zum Segen 
gewejen. In Inman war ich auch einen 
halben Tag in Zoar Bibelichule. Auch dieſe 
Schule iit ein Platz, wo junge Geſchwiſter 
fönnen Stenntnifje jammeln wm für den 
Herrn in die Arbeit zu treten. 

Ron Sillsboro aing es Ehicaao zu. Wir 
famen dort nächjiten Morgen 8 Uhr an. sn 
der großen Stadt war uns alles fremd.Wir 
juchten einen Mann, der uns mit feinem 
Auto nach Geſchwiſter Joſ.W. Tſchetter und 
die Miſſionshalle brachte. Wir durften uns 
bier mit Br. Tſchetter und Br. D. Goßen 
begrüßen. Im zweiten Stock in der Bethe 
da Halle waren die Schweitern noch tätig. 
Unten befuchte wir noch die „Wahrbeits 
freund“ Druderei, durften ums auch mit 
Dr. Wurz begrüßen ımd alles beiehen, wo 
bon wir" oft gehört hatten. Nachmittag 
dhonten wir Br. G. P. Schultz auf. Er war 
willig uns Samſtag nachmittag mit feinem 
Ford abzuholen. Wir fuhren zuerit nach 
dem großen Barf, wo verichiedene Tiere 
und Geflügel zu jeben find, und dann zu 
Moody Inſtitut, wo unſer Sohn Erdman 
einſt zur Schule ging. Danı zeigte er ums 
noch die größte Kirche Chicagos. Wir gin 
nen auch in ein Haus und fuhren 18 Stock 
mit dein Fahrſtuhl in die Höhe, oben war 
eine Platform, von wo iwir noch drei Stock 
auf der Treppe hinauf jteigen mußten, al 
jo 21 Stock hoch. Als wir hinunter ſchau 
ten, ſahen die Leute mur ſehr fein. Bon 
ort ging es zum Miſſionshauſe. Am näch 
ſten Tag, Sonntag, zu Frühſtick wurden 
wir don den Miſſiousſchweſtern Tina Frie— 
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ſen und Tina Schmidt eingeladen unten 
im Kellerraum mit ihnen zuſammen zu eſ 
jen. Um 9 Uhr fuhren wir zum Verſamm 
lungshaus, wo die Sonntagsichule mit 25 
Klaſſen abgehalten wurde. Sn diejen Klaſ 
jen gebt es oft lebhaft zu. Da fommen viel 
Kinder, deren Eltern in feine Kirche kom 
men. Da tit es für die Lehrer eine gro 
be Aufgabe, Ordnung zu halten. Br.Schulz 
hielt dann eine Bredigt über den Negenbo 
aen und die Wolfen. Die Bedeutung und 
dann die Verheigung. Dann Nachmittag 
fuhr Br. Schulz mit uns zu Geſchw. Joſ. 
W. Tiehetter. Wir waren auch da in der 
Sonntagsjchule, welche nachmittag in der 
Miſſionshalle abgehalten wird. Wie viel 
Klaſſen habe ich vergejjen, wohl 6 oder 7. 
Auch hier ging es jehr lebendig zu. Abends 
war Berfammlung in der Miffionshalle, 
mo wir reichlich durch Gottes Wort geſeg 
net wurden. Auch wurden mehrere Befennt 
niſſe abgelegt, weldye zeugten, was der 
Serr Jeſus an uns getan. E3 jtimmte mid) 
frob, daß auch in folder großen Stadt vie 
le Kinder Gottes find, die für den Herrn 
leben und zeugen. Am nädjiten Morgen 
frübiticten wir bei Gefchwiiter Samuel 
Dofers. In der „Wahrbeitsfreund“ Dru 
ckerei ſind dann alle Geſchwiſter fleißig an 
der Arbeit, auch wir bekamen Gelegenheit 
mitzuhelfen. Zu Abendbrot waren wir bei 
Geſchwiſter Gerhard Willms. Schweſter 
Maria Thießen fuhr mit uns dahin. und 
zurück noch zu Geſchwiſter Iſaak Klaſſens, 
wo auch Geſchwiſter D. Goßens und Ja 
kob Klaſſens waren. Br. J.Klaſſen iſt jetzt 
Setzer in der „Wahrheitsfreund“ Office. 
(Schluß folgt) 


* * * 


Wie ich zu einem neuen Frennde in Ju— 
arez Fam. 


x 


Vor einiger Zeit, al$ ich morgens zum 
Kramer ging, mir meine Flaſche Milch, den 
Ntaffee und das Brot für den betreffen- 
den Tag zu holen, war gerade vor un 
ſerem Haufe einem Drojchkenfutjcher der 
(Saul ſtörriſch geworden; in einer fleinen 
füge war er ohne alle Urſache jtehen ge- 
blieben und wollte nicht nur auf feinen 
Fall vorwärts, fondern ſtieß fogar wieder- 
bolt heftig nach rückwärts, war mit einem 
Wort, wie es die haufierenden Juden in 
meinem alten Seimatlande jo treffend be 
zeichneten „Zugeſtanden.“ 

Als ih mit meinen Einfäufen zurück 
fan, war die Situation noch bedeutend 
verichärft, indem der arme Mericaner wohl 
ſchon die Geduld ziemlich verloren hatte 
und den Saul beftig mit feiner großen 
Beitiche bearbeitete. Diejes führte num aber 
ach zu nichts Guten und auch der Saul 
war am Ende mit jeiner Geduld, hatte am 
Geſchirr ſchon unnützen Schaden gemacht 
und ſchaute ſeinen Herrn mit zurückgeleg 
tem Kopf ziemlich vorwurfsvoll, ja wohl 
gar böſe an und fiel mir Bileams Eſelin 
I. Buch Moſe im 22. Kap. ein: mir ſchien 
es jo, daß er wohl nahe am Sprechen jei: 
mich danerte nun die ganze Sefchichte und 
kam mir ein probates Mittel in den Sinn, 
dab in ſolchen Fällen bei ruſſiſchen Pfer— 
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den oft gute Dienite geleijtet und faſt im 
iner eine jehr qute Wirfung hatte und viel 
leicht auch bei einem merieaniſchen jtörri 
ichen Saul jeine Heilkraft nicht verjagen 
würde; ich ging zu dem Manne umd er 
tlärte ihm auf plattdeutich, day ich ihm 
helfen fönne und nur jchnell meine Sachen 
INS Zimmer bringen wolle. 

Unſer gefüllter Aichfaiten ſtand noch 
am Trottoir, ich füllte ſchnell eine kleine 
Papierdüte mit trockener Aſche, Erde, Staub 
oder Grand tun dieſelben Dienſte, und ging 
zu meinem Klienten. Der Wirt hatte in 
zwiſchen das Geſchirr notlich zuſammen ge 
flieft und ich bedeutete ihm, daß er nun 
ichnell feinen Pla auf dem Boch, einneh- 
men und die Keine vorjehriftsmähig in die 
Sand nehmen jolle, denn jo jtörriich ein 
Saul bei jolcher Gelegenheit auch iſt, und 
nach hinten ſtößt, ebenfo heftig gebt er dann 
wohl vorwärts, und er Urfache habe, vor 
ſichtig zu fein. 

Als er nun auf jeinem Plate war,brad)- 
te ich unter Beihilfe eines kleinen merica- 
nilchen Straßenbengels die volle Ladung 
Aſche dem Saul in den aufgerifjenen Ra 
chen gut nach hinten auf die Zunge und tat 
das Mittel auch wieder feine qute Wir- 
fung; ihn eriten Augenblick machte dasjtör- 
riihe Tier zwar nod) eine fehr heftige Be- 
wegung nach rückwärts, aber gerade fo 
plößlicy ging es dann auch nad) vorwärts 
und hatte der Fuhrmann fajt nicht Zeit, 
mir noch einen freundlichen Dankesblick zu- 
zuwerfen. Der Gaul jcheint furiert zu fein, 
denn jchon bei wiederholten Begegnungen 
grüßt mich der neue Freund immer jehr 
höflich und freundlich. 

Bon den politiihen Zuſtänden in der 
Republik Fann ich nur fo viel berichten, daß 
wir bier im Norden die ſchönſte Ruhe und 
Ordnung haben. Die Zeitungen fann ich 
ja nicht leſen und veritehen, aber nad) Ge— 
richten zu urteilen, könnte fich die Sache 
in Woblgefallen auflöfen und dürften wohl 
noch im Laufe diejes Monats die Unru- 
ben ihr Ende erreichen. 

Grüßend Ar. Rempel. 
* ® * 


Die mennonitische Lehranftalt. 
Gretna, Man. 


Von der Mennonitijchen Lehranſtalt in 
unierem Städchen fann berichtet werden, 
dab alles in vollen Gang iit. Nugendver- 
ein und Singübung finden jeden Sonntag 
abwechſelnd ſtatt, auch haben die Schüler 
der Anjtalt einen literarifchen Verrein ge- 
gründet, und die Situngen werden jeden 
Montag abends abgehalten. Bei 30 von 
den neu eingewanderten Mennoniten aus 
Rußland nehmen teil an dem englischen 
Unterricht in der Anitalt. 
Grüßend AR. 

r * * 


Sunnpy-Slope, Alta. 


Frieſen. 


Werter Freund Hermann H. Neufeld! 

Einen Glückwunſch auf dem neuen Platze 
zuvor. Ich bin ein großer Rundſchauleſer 
und bin auch ſchon 72 Jahre alt, hab ſchon 
Zeit zum Leſen, ich Ieje fie immer ganz 
durch. Wir enden im voraus $1.50 für 
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Rundſchau und Jugendfreund zuſammen. 
(Der Herr gebe, daß wir unſeren lieben 
alten Leſer auch weiter in Wirklichkeit die 
nen könnten. ED.) PER 
Jakob J. Falk. 

* — J 


am Conlee, Man., den 31 San. 1924. 


Ich möchte noch jagen, dab das Papier 
in der leßten Nummer gut genug mt. ( 
fönnte noch viel billiger ſein fir Die Rund 
schau von unſerer Seite. (Siche Seite 1 
Ed.) Ob Dein Bruder Cornelius auch bei 
Euch it? (Sa. Ed.) Der berichtet mand 
mal von Seraejewfa, Fitritentand, welches 
weil dort 


von 


uns ſehr intereſſiert, wir 

fommen, doch wir ſind ſchon 17 Jahre 
bier. Ob Franz Harder, Sergejewka, noch 
(ebt? Sie tit Johann Dücks meines Bru 


Ders Lochter aus Michelsburg. (sa, er lebt 


noch. NE.) 
NV f jenft Der Freunden und Be 
Sch kann jetzt den Freunden ın 
kannten berichten, wie mein Vruder zu To 
de gekommen. Meine Schweſter ans Ruß 
land ſchreibt: Bruder Peter ſoll geſagt ha 


ben, ihm werde recht wohl ſein, wenn 
Banditen erſt fort werden ſein. Das ſoll 
zuviel geweſen ſein, ſie haben ihn ſofort 
acholt, 12 Tage im ſchwerer Arbeit ange 
stellt. Dann die balben Arme und 
abgehackt und endlich erſchoſſen. Bein Zer 
hackt werden, soll er noch aebetet haben. 
Die Panditen baben ihm höniſch zumere 
det: Dete nur jebr. Iſt folches zu per 
zeiben ? Bruder Peter Dück wurde viel 
aenannt, als 
Mit Grub an alle, 
be ich Heinrich Dück 
* * 


Beine 


Peter Dück Geſangführer. 
die dieſes leſen verblei 


Gretna, Man., 
Lieber Editor und Rundſchanleſer! 

Muß doch auch mal einen Brief mit auf 
die Reiſe geben. Wir können doch faſt nicht 
genug Gott danken, dal; Er alles ſo weiß 
lich führt. Haben viel Kohlen im dieſem 
Winter geſpart, aber jetzt im Januar bat 
es doch noch Winter gegeben. Doc das mit 
ien wir uns gefallen laffen, denn es it hier 
in Manitoba doch jo die Negel, daß 4 und 
5 Monate Winter iſt. Heinrich R.Harms. 
Henderſon, Nebr. 

An die werte Rundſchau! 

Ich habe einen Brief bekommen, von 
Wetwe H. P. Quiring, Sparrau, Rußland, 
weil wir ihnen Food-Drafts geſchickt ba 
ben. Sie weiß aber nicht, wer wir ſind, 
und redet in ihrem Sinn zu P. A.Quiring. 
Nun I. Vetter wobnteit du noch bei Bellt, 
Okla, oder bei Morden, Man. Dann könnte 
ich dich Finden, aber zum Erſtaunen, erfah 
re ib, dal du im Alt-Merxieo bilt. Dann 
bitte ih um deine Adreſſe, und ich Schicke 
dir den Brief. Sollte er die Rundſchau nicht 
leſen, dann zeiat ihm dieſes vielleicht ein 
anderer. J. M.Thießen, Frazer, Mont.,dan 
ke für den Gruß. Grüße Euch und alle 
Leſer mit Ebr.12,1,2,3. Veter Quiring. 

* * 
Coldwater, Kanſ. 

Einliegend findeſt du Zahlung für die 

Rundſchau. Wir ſind nicht einverſtanden 
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mit dem einen Schreiber, daß die Rund 
ſchau verlegt iſt nach Manitoba. (Wir wol 
len alles dran ſetzen, Euch von Manitoba 
aus ſo Zu dienen, daß Ihr zufrieden ſein 
ſollt. Ed.) Wir ſind nur die einzigen Deut 
ſche bier. Wir wollen dieſen Sommer ver 
ſuchen, in eine von Deutſchen beſiedelte Ge 
gend zu ziehen, wenn es Gottes Wille iſt. 
Mit Gruß voerbleibe ich Euer Leſer 
C. J. Peters. 
* * * 

Butterfield, Minn. San. 9. 1924 

Gruß zuvor und Gottes Segen wün 
ſchend zu Deiner Arbeit. Ich beſtelle hier 
mit Rundſchau u. Jugendfreund für 1924. 
Da ich die Rundſchau nun aus dein Staate 
beitelle, wo wir jo viele Freunde haben, jo 
mochte ich Tte alle herzlich grüßen. 

Nev. D. D. Harder. 
* 

Blumenhof, Saſk., den 10 Januar 1924. 
Wünſche Dir ſo wie dem ganzen Rundſchau 
pe Gottes Segen zu Eurer Arbeit. 
(Danke Bruder. Ed.). Da mein Abone 
ment abgelaufen it, jo jende ich hiermit 
Zahlung auf ein weiteres Jahr. 

Wir haben bier einen ſehr gelinden Win 
ter. Bis Weihnachten war es ſchön am Ta 
ae bis 5 Brad warn. Nach Weihnachten 
war es 2 Wochen falt, jo von 20 bis 25 
(Srad W., aber jebt iſt es wieder ſchön. 
Zihnee jehr wenig. Geſund ſind wir bei 
uns alle, und wünſchen Dasielbe allen. 
Damit Bott befohlen Franz Enns. 


* + * 


wine 
viona 


Herbert, Sajf., den 12 San. 1924 

Der Herr ſei mit Dir in der wichtigen 
Arbeit. Ein Dichter jingt: „Wen Gott will 
rechte Gunſt erweilen, den jchieft er im Die 
weite Welt, dem will Er feine Wunder wei 
ſen in Berg, und Wald, und Stron und 
Fold.“ Und ich möchte mir fait erlauben wei 
ter auszuführen: 

„Woem Bott will rechte Gunſt erweiſen 
den Ttellt er bin als Editor, 

den ſtellt er auf jein Hochgeleiſe, 

und führt ibn endlich Hoch empor. 
Doch eh’ Er mit ibn dies vollfütbret, 
führt Gr hinab in’s Tränental, 
prüft, läutert ibn, wie ſich's gebühret, 
un danı hinauf zum Sreudemnabl.“ 
(Danfe. Ed. ) 

In der Familie jind wir ſonſt aefund, 
dent Herrn jei Danf! Wir find frob und 
glücklich, daß es uns vergönnt it, Deine 
Eltern, unſern Onfel und Tante, nach mebr 
denn ziwanzigjäbriger Abweſenheit zu je 
hen, zu begrüßen und zu hören. Wir finden 
auch bier Pſalm 92, 13-16 beitätigt. 

Die Balnıen Gottes herrlich grünen, 
Die Cedern Gottes wachien ichön; 

Non Gottes Sonne warn beidhiens, 
Gedeihen ſie auf Seinen Höh'n. v.19. 

Von Herrn gepflanzt,in Seinem Haufe, 
Steh'n fie in Seinen Höfen grün, 

(Sar weit entfernt vom Weltgebrauie, 
Sn Seine Schnmud ſie herrlich blüh'n. 
v. 14-15. 

Trotz Alter, Site, Sturm, und Wetter 

Sie fruchtbar bleiben, frifch, und gut, 6.15. 





13; Februar 


Sie haben feine welken Blätter, Pſ. 13 

Weil Gott der Herrr, ſie hält in BHut. 

Zum Lobe Gottes, Ihm zum Preiſe, 

Zur Zierd' auf Seinem Libanon, 

Pſalm 15, 1.9: 

Als Heugen, nach Apoſtelweiſe Nef.5%7 
Volt Ruhm, vom bebren Gottesſohn. 

Pſ. 9,16” 

und Sara Thieken, 


* * * 


G. W. 


Horndean, Man. 


Es font in der Rundſchau ſoviel aus 


der Gegend, welche mir heute noch jo klar 
iind, als wenn ich es ſehe. Sch bin geboren 
in Muntau, bis 13 Sabre dort geweſen 
Mein Schullehrer war Peter A. Löwen, 
welcher dann .nach Sagradowfa zog. Er 
war meiner Mutter Bruder. Ungefähr 1880 
jogen meine Eltern nach Nudnerweide 
Dort habe ich bei Kobann Flaming 5 Sabre 
gedient. Sollte von den Kindern noch wer 
am Leben jein, jo bitte mal was hören zu 
laſſen. Natbarina war verheiratet mit Ja 
fob Frieſen, Anna mit Beter Bartel. 1893 
bin ich von Tiege nach Canada gefommen, 
marde auch meine Neilefoiten zum Teil 
ſchuldig. Es iſt nicht alles«Gold was glänzt 
Das babe ich auch erfahren, denn über mei 
nen Haupte iſt Schon mance Wolfe ge 
wien, Aber Gott jei Dank, die Sonne 
iſt inmer wieder bervorgefonmen: Wer auf 
den lieben Gott vertraut, der bat auf kei 
nen Sand gebaut. 

Abraham Neufeld. 


— * * * * 


(N 


terberatle. 
Todesanzeige. 

Meine teure Frau, Bertha Laura Sa 
week, geb. Timmick, entichlief in dem Herrn 
Sonntag den 26. Januar un 4 Uhr nad 
mittags. Vor S Tagen hatte jie einen leid 
ten Schlaganfall an der rechten Seite, der 
ziweite am 26. endete ihr Xeben in dieler 
Welt. Sie ward geboren dent Jamar 
1862 im Städchen Friedrichshof in Dit 
preußen. 12 Sabre alt, zogen ihre Eltern 
nach VBolynien, Rußland, und ließen id 
im Städtchen Gorofchef, reis Shitomit, 
nieder, wo fie ein Fleiſchergeſchäft betrie 
ben. Dort lernte ich ihre Eltern fennen 
auch meine jpätere Frau. Da fie von 6 
Jahren einen Stiefvater hatte, Joſeph 
Schulzfe, jo wurde fie meiitens Bertha 
Schuldyke genannt. Ich verebelichte mid 
nt ihr den 8. Mar 1881 und wurde ge 
traut im Kirchdorfe Seimtbal. Im Sabre 
1888 famen wir nach den Vereinigten 
Staaten, und wohnten 9 Nahre in Brook— 
Inn, N. 9., wo ich als Tiſchler Beſchäfti 


aung batte. Seitdem wohnten wir it 
Michigan, zuerit in Beaver Bay Counth 


und jeit 6 Nabren in Midland, 10 Meilen 
ab von Beaver. Die Ehe wurde geſegnet 
mit 12 Kindern. und 3 davon nahm der 
Serr im jugendlichen Alter zu Tich, eine 
Tochter und zwei Söhne. Aın Leben find 


noch 5 Söhne und 4 Töchter, alle vereh⸗ 
licht. Außer dieſen hinterläßt fie 16 Grob 
finder, dann 3 Brüder: Julius Timmid 
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1924. 


in Brooklyn N. 9. , Heinrich) in Baraſchi 
Wolhymen und Rudolf in Kiew, Rußland. 
Ein Bruder Eduard Timmid und 2 Schw. 
aingen ihr im Tode voraus. Die älteite 
Schweiter Friederike Friedrich) ſtarb vorigen 
36 September im Alter ei 72 Jahren in 
der Stadt Königsberg, Ditpreußen. Be 
erdigt wurde jie den 28 Januar nachmit 
tags. Prediger Wilhelin > Bitzmann von der 
Gmanuel Baptiitenfirde von Bay City 
hielt die Leichenrede im Hauſe, in der Kir 
che und auf dem Friedhof. Gejungen wur 
Ye ihr Lieblinglied: „Wo findet die Seele 
die Heimat die Ruh.“ Gebetet in deutjcher 
Sprache. In der Kirche war alles in Eng 
fiicher. Der 90. Pſalm wurde vorgelejen, 
Ser 12 Vers wurde als Saugttert den An 
weſenden ſehr ans Herz gelegt. Zwiſchen 
ein wurden 3 ſchöne Lieder in Engliſch ge 
jungen, zum Schluß gebetet. Auf dem 
Triedbofe wurde in Deutſch das ſchöne 
Lied geiungen: „Laß mich gehen ulm.“ 
Der tiefbetrübte Gatte Sohn Kawek. 
und deilen 9 Kinder. 
* — * 
Plum Conlee, Man., 25. Januar 1924 
Todesanzeige. 

Unſer Schwager Iſaak A. Braun ver 
unglückte den 4. Januar. Er fuhr mit ſei 
nem Sohn, Jakob, wie gewöhnlich zur 
Schule. Auf dem Rickwege ſcheute das 
Pferd auf der Brücke und jo ſtürtzte ibm 
das Pferd rücklings von der S Fuß hoben 
Brücke ſamt Fuhrwerk hinunter. Das Pferd 
hatte ſich losgerifien und war heimgefom 
men. Die Familie machte fich ſogleich auf 
die Suche. Es dauerte denn auch nicht lan 
ae So fanden fie ihn ungefähr eine Meile 
von Haufe in einen unbewußten Zuitande. 
Sein Sohn Peter fand ihn zuerit, aber weil 
er einwenig jchiwer war hatte er fich gleich 
nach Hilfe ungejeben. Sie waren denn aud) 
alsbald zur Stelle. In diefer Zeit hatte er 
ſich Doch ſchon aufgerichtet, aber er war doc 
nicht bei klarem Bewußtſein. Zuhauſe lie 
ben ſie aleich den Doftor fommen. Der gab 
Medizin und meinte, das Uebrige würde 
ih nach ein paar Tagen ſchicken. Peter 
Ichiefte auch gleich nach einem Knochenarzt. 
Als der ibn zurechtgemact hatte fühlte er 
ſich auch beifer, aber er hatte doch zuviel 
am Kopf gelitten. Nach 4 Tagen entichlief 
er janftimSerrn. Seine Gebete waren zu 
legt: der Serr möchte ihm doch gnädig 
ein und ibm in jein Neich aufnebmen nad 
einem Moblgefaflen. Wir fnieten denn auch 
noch alle nieder, die wir zugegen waren 
und ſchickten unſre Gebete empor, der Herr 
möchte ihm doch betiteben in feiner großen 
Not, denn er bat zuletzt ungefähr 13 Stun 
den ſchwer kämpfen müſſen. Seine Erlö 
hmasitunde ſchlug den 8. Dezember 8 Uhr 
Morgens. Er bat fein Alter gebracht auf 
51 Nabr 10 Monat und 11 Tage. Er iſt ae 
boren anno 1872 den 25 Februar in Sid 
rußland. Er fam als 5 jähriger Nunae 
nach Amerifa. Sie jtedelten in Sid - Ma 
nitoba int Dorfe Burwalde an, wo er iei 
ne Schulbildung, auch fein Nugendiahre 
genoß. In feinem 21 Lebensiahr murde er 
getauft vom NMelteiten David Stäs in der 
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Kirche zu Nudnerweide in der damals Berg 


taler Gemeinde aufgenommen. Im Sabre 
1893 trat er mit der jett trauernde Wit 
we Anna Gerbrandt in den Eheitand, ba 
ben dann 30 Jahre Freude und Leid ge 
teilt. In der Zeit find fie mit 10 Kindern 
gejegnet worden, eins davon iſt ibm im 
zarten Kindesalter voran gegangen. Seine 
Gattin und 9 Kinder, 5 Söhne und 4 Töch 
ter, 3 Schwiegertöchter und 4 Großfinder. 
6 Brüder und eine Schweiter betrauern 
jenen Tod. 
Martin E. Frieſen. 
* * * 
Todesanzeige. 

Mn 1. Januar morgens bein Anklei 
den ſank unjere Mutter zufammen. Die 
Schweſter rief dann Hilfe herbei und brach 
ten fie ins Bett. Den 2. Fbonten fie zu ums. 
Ich lieg mich hinfahren. Es itellte ſich dann 
heraus, daß sie der Schlag an der linken 
Seite getroffen babe. Sie fonnte den Arm 
nicht bewegen, auch die Sprache war fort. 
Die eriten paar Tage konnte fie noch eini 
gemal Sa und Wein jagen. Sie lag jehr 
rubig und ein jeder, der fie befuchte meinte, 
Cie würde auch jo einschlafen, denn ihre 
Kräfte nahmen täglich ab. Doch es jollte noch 
anders fommen. Die legten 3 Tage und 
Nächte hatte jie es ungemein jchiver mit 
der Luft, zivar lag fie ja regungslos da, 
fonnte auch fein Wort iprechen. Es war 
hart anzujehen, doch auch ihre Stunde 
ichlug. Den 14. halb vier des Morgens blieb 
ihr Serz ſtehen. Endlich fam Er leife, nahm 
ie bei der Sand und führte auch fie von 
ihrer langen Reiſe beim ins Vaterland. 
Schiveiter Lena, Bruder Iſaak und ich itan 
den am Cterbebett. Es gibt doch andere 
Gefühle, wenn die fcheidet, die einen unter 
Ihrem Serzen getragen bat. Wir fnieten 
dann nieder und danften dem Herrn für 
die Erlöfung von ihrem Leiden. Den 17. 
war Begräbnis. Won ihren 11 Stindern iit 
eines Ihr vorangegangen. Bon den 10 zu 
rütefgelaffenen faßen nur 5 am Sarg. 6 
Sabre und 10 Monate bat fie im Witwen 
itand gelebt. Ihr größter Wunſch war in 
diejer Zeit dem Vater zu folgen. Schweiter 
Xena pflegte fie treu bis ans Ende. Unfere 
Mutter wurde alt 88 Jahre 5 Monate und 
15 Tage. Sie war eine geborene Schartner 
und verehelicht mit unſerem Vater Benja 
min Dirfs. Sie hinterläßt 8 Söhne und 
2 Töchter, wovon die eine noch in Rußland 
it. Much zwei don ihren Schweitern find 
nod am Leben. Eine iſt auch in Rußland, 
Ua. Weil fie viele Freunde bat, die zer 
treut wohnen, nehme ich die Rundichau 
zur Hilfe, es fie wiſſen zu laſſen. 

Friedrich Dirks, Marion, €. Daf. 
* * 
Todesanzeige. 

Unjer lieber Vater, Matthis Miller 
wurde geboren 1856 den 24. Juni in Neu— 
Chortiß in Rußland. Nach Amerika aus 
gewandert 1876 mit ſeinem Water und 
5 Gejchwiitern. Auf feinen Glauben aetauft 
1877. In den Eheſtand getreten mit mir 
Eliſabeth Dörkien, aebürtig aus Schöne 
berg, Pluoff, jetzt Slieder in der Sommer 


y 


felder Gemeinde. In der Ehe gelebt 45 
Jahr 11 Monate und 18 Tage. Kinder ge 
zeugt 8, welche noch alle am Leben find, 
7 davon find verheiratet und eins ledig. 
Großvater geworden über 23 Kinder, Ur 
großvater iiber 2 — geſtorben iſt mein 
lieber Gatte und Water meiner Kinder 
1923 den 20. Oktober des Abends zwiſchen 
10 und 11 Uhr. Wir aſſen noch mit gutem 
Appetiet Abendbrot und nachher jegten 
wir uns hin und erzählten uns. Da faın 
noch unfer Sohn und zwei Freunde Hinzu 
und mandes wurde noch bejprochen. Kei 
ner merkte etwas am Vater, dab er anders 
jet wie jonit. Niemand dachte an jein jo 
rajches Sterben. Es kam ganz plößlic 
für uns alle. Die Gäjte gingen nad) Hau 
je, die Uhr war ein viertel über 10. Der 
Water ging nod) hinaus und wir gingen zu 
Bett wie immer. Aber Vater itand bald 
wieder auf und jagte: ich habe Krampf 
im Kreuz. Er ging ein paar mal auf und 
ab und fam und jegte ſich auf die Kante 
der Bettitelle und jagte, ich jolle ihn mal 
da anfalien,ivo es jo weh tut und nod) et 
was böber hinauf. Aber nein jagte er, da 
tut es jo web. Da fiel er auch ſchon hin 
ten itber und fagte, er fönne ſich nichts mehr 
belfen, ich folle ihn die Füße nachhelfen 
und den Kopf ein wenig höher bringen. 
Sc tat alles, was ich fonnte aus Angit 
und ſah zu meinem Entjeßen, daß er jchon 
itarb. Während dem ging ſchon ein Junge, 
unjere Kinder rufen und den Doftor holen, 
aber Vater war ſchon tot. Bis Uhr 11 war 
olles geichehen. Das war für mich ein 
berzzerreißender r Sammer. Aber wir wollen 
uns fallen in Soffnung und nicht trauern 
als die, die feine Hoffnung haben. Wir 
alauben ſicher, daß Vater gut angefom 
men it. 

Die leidtragende Mutter, Frau F. 3. 
Doc, und Kinder, Winfler, Man.. 

Der „MWabrbeitsfreund“ wird gebeten 
zu fopieren. 

— * * ” * 


Serwandte gejudt. 
Eu * * 

Sajfatvon, Sajf., den 28. Jan. 1924 

Erhielt heute den eriten Brief (in Ca 
nada) von meinem lieben Bapa und Bru 
der. Da ich nicht die Adreſſe habe, die 
darin genannten Grüße zu befördern, möch 
te ich es durch die Rundichau tun. Papa 
läßt Saf., Joh., Abr., und Korn. Andres 
Johann Braun, Ahr. Rempel nebit ihren 
Familien, D. D. Epp (Waldheim), Peter 
Nikkels, Benj. Niebuhrs und alle, die fi) 
jeiner aus Sergejewfa, oder Dlgafeld er- 
innern, grüßen. Er hoft auch im Früb- 
jahr ber zu fommen. Wenn vielleicht je 
mand etwas näberes wiljen will, bin id) 
gerne bereit zu antworten. Meine Adreſſe 
tt: 3. Unger, 622 MePherson Ave, Sai 
fatoon, Saif. 
Der Brief vom Bruder lautet: 
Olgafeld, am 24 Dezember 1923 
Lieber Bruder und alle Verwandte! 

3ubor wünſche euch allen „A merry 
Chriſtmas, God ſave you!“ Es ijt beili- 
ger Abend. In Georgstal iit ein Weib 
nachtsbaum. Es war jo voll, daß ich zuriick 
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ging, um noch ein Paar Zeilen zu jchrei 
ben. Wir erhielten heute deinen Brief, Ja 
fob, freuten uns, daß du doch mal etwas 
von dir hören läſſeſt. Beneide did) faſt, daß 
du dort bijt und id) noch immer hier fein 
muß, ohne Arbeit ſchon zwei Jahre. Es geht 
uns ziemlid) fnapp. Die Kuh haben wir in 
der großen Hungersnot müjjen für 5 Pud 
Getreide verfaufen, und jetzt ijt feine Mög 
lichfeit eine zu faufen, denn eine Kuh fo 
jtet hier jegt bei 20 Tſcherwonze (10 Dol- 
lar —3 Ticherwonze). Ein Tſcherwonez iſt 
gleich 23 Milliarden. Mehl Haben wir nod) 
auf einen Monat, haben auch ein kleines 
Schweinden, jo dab es uns jest, Gott jei 
Dank, ſchon etwas bejjer geht. Wenn nur 
der Verdienit wäre, aber es ijt nirgends 
Arbeit zu befommen. In Einlage, Chor 
tita, Alerandrowff bin ich gewejen, Die 
Fabriken jtehen beinahe alle. Ich wohne 
jeßt jhon über ein Sahr in Olgafeld. Ba- 
ter ijt nicht in Sergejavfa. Vater iſt ſchon 
ganz alt. Jakob, würdejt ihn hohl beina 
be nicht erfennen. Sit ganz mager gewor 
den. 

Sch habe im Sommer einen Food 
Draft erhalten, dann ein zweites auf mei 
nen Namen und Abram und Klafjens zu 
ſammen, ſage nochmals einen herzlichen 
Dank. Habe aud; geichrieben, aber nicht 
Antwort erhalten, wahrjcheinlich find die 
Briefe verloren gegangen. Mit den Food 
Draft3 haben wir e8 immer jo gemacht :den 
Zuder, Kakao und Tee haben wir verfaurft 
auf dem Markt an Juden und dann haben 
wir uns dafiir Mehl zu Brot gefauft und 
auf ſolche Weile dann Brot gehabt, denn 
zu verdienen gibt3 nur wenig. Im bori 
gen Winter haben wir für 2 Bud Mehl 
müſſen 3 Wochen arbeiten. Dann hat mei 
ne Frau einen Paleto, Ueberzieher, von der 
A. M. R. befommen, den mußten wir auch 
verfaufen, um Brot zu haben. Nun der da 
gejagt hat, daß er jeden Trunk Wafjer will 
belohnen, der wird es auch euch vergelten, 
was ihr an uns getan. Wir haben erfah 
ren, wie das Sprichwort jagt, „A friend in 
necd 18 a friend indeed!“ Die Kinder fra 
gen, was der Weihnachtsmann bringen 
wird. Nun wahricheinlich Weißbrot und Si 
ropsnüffe. Habe 2 Pud Weizen mahlen laj- 
fen zu Weihnachten. P. K. Unger. 


* * * 


Main-Centre, den 23 Jan. 1924. 

Ich möchte eine Adreſſe ermitteln, näm— 
lich Daniel Görtzen, Samara, auch ein Bru— 
der zu meiner Stiefmutter, Frau Johann 
Lorenz, Herzenberg. Daniel Görtzen ſoll 
hier in Canada irgend wo wohnen. Er oder 
ſeine Kinder ſollen ihre Adreſſe nach Okla 
homa ſchicken und bekommen dann den 
Brief von Franz Görtzen zugeſchickt. 

Frau Helena Dirkſen. 
Adreſſe: Mr. Jacob Voth, Kremlin, Ofla. 


Dallas, Oregon, den 28. Jan. 1924 


Wo iſt meiner Frau Halbbruder Ja— 
kob Penner? Wenn ihr was wiſſet, laßt es 
uns erfahren, wenn auch durch die „Rund— 
Idau.“ Dein Vater Herman Neufeld war 
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einmal bei uns in Aſien, wohl etliche Wo 
chen, als Prediger. Wir zogen anno 1910 
nach Amerika, hatten viel HSerzeleid, da un 
jere Sungens Iſaak, Beter und Jakob das 
eritemal don Galveston, das zweite mal 
von Toren zurückgeſchickt wurden. 
Zum dritten Mal wurden fie in Baltimo- 
re geheilt (Augenkrankheit). Wiederbolt 
ängitigte man uns, fie wieder zurückzuſchi 
fen. Wenn die Erinnerung daran aud) ſehr 
ichmerzlich iſt, jind wir doch, Gott ſei Dank, 
herzlich froh, daß wir jest alle hier jind. 
Wir fiihlen mit den Nußländern mit, de 
nen es jett jo hart geht. Aber jeid nur ge- 
troit, beten hilft. Unjere Nungens waren 
auch 201%, Monate von uns getrennt, jo 
daß wir oft nicht wußten, wo fie wären. 
Vielleicht fönnen wir noch Verwandte fin 
den. Anno 1910 famen wir nad) Stanjas, 
dann zogen wir 1914 hierher nad) Dallas, 
Oregon, wo wir jekt noch find. Meine EI 
tern David Reimers, zogen 1881 wohl nur 
mit 10 Familien zujfanımen nad Aſien. 
Am Zraft gingen wir im großen Zuge 
per Wagen weiter. In der Stadt Tur 
feitan winterten wir, famen aber mit viel 
Bejchwerden weiter bis zur Stadt Tſchim 


fent. Da trafen wir die Molotjchnaer, die: 


schon friiher bis zur Stadt Taſchkent gin 
gen und dort zwei Winter waren. Von 
Tſchimkent gings dann ſchon befjer. Meine 
Eltern zogen los von Wernersdorf, wo auch 
ich geboren bin anno 1870. Mama war eine 
geborene Maria Beter riefen, von Lands 
frone. Meiner Frau Eltern waren Iſaak 
Penners von Mleranderwohl. Abram Iſaak 
und Johann Dücken, letztere wohnhaft in 
Fiſchau ſind beide meiner Frau Tanten 
von Vaters Seite. Mama war eine Eli 
jabeth Jakob Böſe. Würde gerne von die 
fen und anderen Verwandten erfahren. 
David und Anna Reimer. 


* * * 


Erſuche den verehrten Editor nachſte 
bende Anfrage freundlicdhit für die „Rund 
ihau” aufnehmen zu mollen. 
Achtungsvoll Lehrer P. Boldt. 
Johann Johann Güde, Itammend aus Sid 
rußland, Liebenau jucht die Adrefje feiner 


Verwandten Beters und Quirings in Ame 


rifa. Er möchte mit ihnen gerne in brief 
lichen Verfehr treten und bittet ihm die 
ſelben per nachfolgender Adreſſe mitteilen 
zu wollen: Sibirien, Gouv. Omſk, reis 
Slawgorod, Woloit Chortitza, Griſchkow 
ka. 


* 5 5 


(Eingeſandt durch Br. D. Braun, Wey 


broof, Pa.) 

Weil wir nicht wiſſen, wo ſich unſere 
Geſchwiſter aufhalten, ſo wenden wir uns 
an Sie mit der Bitte, ſich um uns doch auch 
etwas zu bekümmern, auf daß auch wir 
endlich mal das Ziel erlangen können, um 
uns mit Ihnen dort in der Ferne perſön— 
lich zu begegnen. Es ſind Gerhard Ewerts. 
Könnten wir doch auch eine Freikarte er— 
halten, daß wir mehr ſicher wären auf der 
Reiſe, denn bier wiſſen wir nicht, wie wei— 
ter zu leben. Bon fatt fein feine Spur. 


13. Febrnar 


Brot wenig. Eingezahblt zum Einſchreiben 
haben wir jehon voriges Jahr. Wir wur 
den auch ſchon mal unterfucht vom Dof 
tor, auch untergeipritt zur Reife. Bis jeßt 
war noch alles vergebens. Wir und Peter 
Bolten werden unfere Familienverzeichniſſe 
mitſchicken. Hier wird gejagt, dat ihre Na- 
men ſchon dort ſind, die da bier eingezahlt 
haben. Bitte davon was zur berichten, e8 
wird fir uns tröftlich jein, weiter in Hoff: 
nung zu leben. Wir haben da auch noch 
Onfels, der eltejte heißt Peter Did, dann 
Seinrich Iſaak, die jind in Amerika seit 
1575, von Mariawohl dorthin gezogen. 
Ihre Eltern biegen 8. Dück. Wenn die da 
noch zu finden jind, die wären uns vielleicht 
auch behilflich mit der ?reifarte. Wir wür 
den uns danfbar fühlen. 

Seinrih und Maria Toms, 
Griſchkowka, den23 Dez. 1923. 
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Werte „Rundſchau“! 

Der Einjender diejes, ein Bürger aus 
dent weltentfernten falten Sibirien, bittet 
um Aufnahme folgender Anfrage und Bit 
te: Die Witwe des im vorigen Jahre ver 
jtorbenen Daniel Wiebe Aganetha Wie 
be, wohnhaft in Griſchkowka, Sibirien, 
ſtammend aus Südrußland, Dorf Blumen 
gart, erfucht ihre Verwandten in Amerika 
ihr die gegenwärtige Adrejje mitteilen zu 
wollen. Die Verwandten find: Klaas Peters 
1.3. Manitoba, Gretna; Wilhelm Wiebe, 
Edental, Manitoba — Gretna; Martin Wie: 
be, Manitoba P.O. Plum Coulee Franz 
Zacharias —Schönwieſe, P.O. Neinland. 
Die angegebenen Adreſſen find ihr von 
früher in Erinnerung geblieben. Da fie ſich 
aber in der Folgezeit können verändert ha 
ben, jo bittet jie die „Rundſchau“ um ge 
fällige VBermittelung. 

Witwe Wiebe möchte gerne nach Amerika 
auswandern. Da aber ihr Vermögen bei 
dem gegenwärtigen niedrigen Kurs des 
ruſſ. Rubels zur Hinüberreiſe nicht ausrei 
chen witrde, jo bittet jie ihre angegebenen 
Verwandten To freundlich Wie dringend, 
wenn es ibnen möglich it, ihr für fie und 
ıbre Familie Freikarten ſchicken zu wollen. 
Der Beltand der Familie iſt folgender: 
Witwe Agan. Wiebe — 51 Jahre, Sohn 
David —26 Jahre, Sohn Beter —21 N, 
Tochter Aganetba —19 J. Tochter Hele 
na —17 J. Sohn Philipp —15 J. Sohn 
Morabam —13 J. Tochter Maria, ver 
heiratete Regehr — 24 J. deren Mann 
Bernhard Regehr —35 N. Witwe Wiebe 
mit ihrer ganzen Familie ſtellen ſich ihren 
Verwandten bis zur Abzaäahlung ihrer 
Schulden nah Ankunft in Amerifa aänz 
ch zur Verfügung. Da num W. Wiebe 
ichon im J. 1924 ausivandern möchte, fo 
bittet fie ihre Verwandten, falls dieſe auf 
ihre Bitten eingeben, damit zur eilen. 
Witwe Wiebe hofft beitimmt, dab ihre Ver 
wandten fie mit einer zufaaenden Antwort 
beglücken und von ſich jo oder anders hö— 
ren laſſen werden. Ihre Adreſſe: Sibirien, 
Sound. Omff, Kreis Slawgorod, Woloit 
Chortita, Dorf Griſchkowka. David Miche, 
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An die Geſchwiſter Johann, Abraham, Ja— 
fob, Margaretha, Aganetha und Suſe 
varms und ihre Mutter, wenn Nie noch lebt, 
Witwe Bernhard Harms. Sie. jind von 
Ufa nad) Anterifa gezogen, früher gewohnt 
in Samara, Pleſchanowo. 

Wenn euch dieje wenige Zeilen finden 
würde ich recht froh fein, eure Adreſſe zu 
befommen. Wir jind, Gott jei Dank, ge- 
iund; haben 7 Kinder. Durd) die ſchwere 
Zeit in Rußland ziemlich arın geworden. 
Veſonders weil es eine kleine Ernte gab, 
nicht genug, weder Kleider noch Brot.Wiürr- 
de bei euch vielleicht etwas Hilfe ſein in 
held? Unſere Mama, Katharina und Le 
na ind geitorben, ebenſo aud) Onfel Ib. 
Wall und Anna's Mann, 8. Wiebe. 
Unſere Adreſſe: Sibirien, Gouv. 
Kreis Slawgorod, Woloſt Orlowo, 
Polewoje, Jakob Jak. 

* 


Omif, 
Dorf 
Mall. 
* * 
Bitte folgendes in Ihr wertes Blatt 
aufzunehmen: Wünſche die Adreſſen von 
meinem Coufin Johann Enns geb. in Fi 
ihau, Salbitädter Woloſt, Rußland, und 
von meinen Onfels Beter und Iſaak Braun 
und von meiner Tante Eidjen, die gingen 
anno 80 mit der blinden Groß: 
mutter nad) Amerika, und die Adrejjen 
von memer Frau Onfel Bernhard Krö— 
fer aus Margenau, Rußland und Onfel 
Heinrich und Sacob Faſt. Wenn die benann- 
ten Couſin, Onkels und Tanten nicht leben, 
jo babe ich die Pitte an die Nachfommen- 
schaft, ihre Adreſſe und Unteritügung uns 
zukommen zu laſſen. Meine Adreſſe: Sibi 
rien, Sonv, Omſt, Slawgorod, 1. Majs 
kaja, Kwartal 22, Meito 1. 
Johann Petr. Kenner 
im Süden aus der Kol. Lindenau, meine 
Frau Sara geb. Wiebe. 
Witwe Anna Dyd, geb. Bernhard Gieſ 
breit, P.O. Chortita, Ukraina, Dorf Ro— 
ſental, wünſcht zu erfahren, wo ihre Brü 
der Johann und Heinrich Gieſbrecht und 
eine Tochter von Abraham Gieſbrecht, ge 
genwärtig Frau Wiens, bier in Ameri— 
fa ji aufhalten. Falls dieſe Zeilen Genann- 
ten in die Hände fallt, bittet Witwe Anna 
Dyck ihr nah Rußland Hilfe zu jenden, 
da ſie wirflid arm, ganz ohne Stleider 
und brotlos iit, auch ohne jegliche Stütze. 
Denn ihre beiden Kinder find kleine Mäd— 
den, von welchen noc feine Hilfe Fommen 
fann. Sch kenne dieje Witwe perjönlid). 
Si. Siemens. 
64 * 


Hague, Saſk. Bor 73. 

Traurig und dunkel ſchauen wir in die 
Zukunft Brot iſt jo zu ſagen keins. Kleider 
hat man früher gehabt, aber jetzt ſind es 
nur Lumpen. Weil wir nicht wiſſen, wo 
unſere Freunde in Amerika ſich befinden, 
ſo dachten wir ſie durch die „Rundſchau“ 
aufzuſuchen. 

Es ſind meine Vetter Gebrüder Hamm. Sie 
ſollen in New—VYork wohnen und daſelbſt 
eine Fabrik haben. Zweitens ſuche ich noch 
meinen Onkel Johann Wolf. Was unſere 
Herzensſache iſt: Wir ſind jetzt in ſo be— 





Mennonitiſche Rundſchau 
drängter Lage. Es fehlt uns an Brot und 
Kleidung. So bitten wir euch von Herzen, 
uns zu belfen, die Not zu lindern. Der 
himmliſche Vater wird es euch reichlich loh 
nen. Bernhard Wolf. 
> * * 

Sibirien, Gouv. Omjf, Stadt Slawgorod, 
Dorf Chortitza. 

Peter Dyck, wohnhaft jeßt in Sibirien, 
Gouv. Omſt, Stadt Slawgorod, jucht jeine 
Bettern und Coufinen. Mein Vater hat 
früher auf Memrif, Dorf Nordheim, ruf). 
Marinowka, gewohnt, von dort iſt er nad 
Samara gezogen. Sc bin jein älteiter Sohn 
Reter. Erjtens juche ich meinen Better So 
hann Siemens und jeine Schweſter Hele 
na und Suitina Siemens. Ihr Vater wohn 
te früher auf Memrik, Dorf Orlomo oder 
Bahndorf. Bon da zog er nad) der Eifen 
babnitation Welgowfa und baute daſelbſt 
eine Dämpfmühle. Zweitens Heinrich Teil 
man von Memrik, Ebental, auch mein Vet 
ter. Wenn ihr diejes im der Rundſchau Fin 
den jJolltet, bitte ich andy gleich, mir Ant 
wort zu ſchicken. Berichte euch, dab; wir jett 
in Sibirien in ſchwerer Lage find, und in 
diejen Sabre eine jebr ichlechte Ernte gewe 
jen it. So bitte ich euch alle, Vetter und 
Konfinen, mir eine Unterſtützung zu fen 
den an Geld, jo viel es in euren Kräften 
jteht, denn es iſt eine ſehr ſchlimme Zeit. 
Es finden ſich vielleicht auch noch andere, 
die ihre milde Sand auftun würden. Der 
Herr wird es euch hundertfälltig vergelten. 
Sibirien, Gouv. Omſk, Stadt Slawgorod, 
Straße Karl Marks No.113. Peter Dyck. 


* * * 


An die Redaktion der „Mennon. Rımd 
ſchau.“ 

Wir ſuchen unſere Tante, die von Süd 
rußland nach Amerika zog. Es iſt eine Frau 
Kornelius Nießen, geb. Sara Driedger. Als 
fie jich mit Korn. Nießen verheiratete, war 
fie eine Witwe Braun. Sie zogen von Neu 
Chortisa, Baratow, Gouv. Jekaterinoſlaw, 
nach Amerika. Selbige Frau Nießen ijt die 
Tante meiner Frau Sara Warfentin, Toch- 
ter des Johann Driedger, welche in Grün 
feld wohnten. Sollte jemand wiſſen, wo 
ſich diefelben befinden, der möchte ihnen 
dieles zu lejen geben, oder uns ihre Adreſſe 
jenden; denn die Rundſchau Tejen wir nur 
jelten, weil wir uns diejelbe noch nicht ver 
jehreiben fünnen. Im Sommer fonnten wir 
uns nicht verdienen, denn wir kamen bier 
nur den 23 Nov. an. Wir wurden jolan 
ge in Lechfeld aufgehalten, und da gab es 
nicht3 zu verdienen. 

Dod wir wollen die Adreſſe, nicht um Not 
und Armut zu klagen, jondern um die letz 
ten Angehörigen unferer Familie zu juchen, 
da unſere Eltern Johann Driedgers, wel 
che jpäter von Grünfeld nad) Steinbad, 
Borrſenky, zogen, dort alle ermordet find. 
Unſere Serzen jehnen ſich noch oft nadı 
all den jo plößlich von uns Entriffenen und 
darum ſuchen wir fie um einen Fleinen 
Teil des Schmerzes durch ihre Gegenwart 
zu verfcheuchen. Unſere Adreſſe iit: 
Heinrich A. Warkentin, c-o Mr. Veter Klaſ— 
fen, P.O. RuſhLake, Saff. 


11 


Auskunft. 


Wymark, Sasf. 19. Januar 1924. 

In der Rundſchau fragt Martin und 
Maria Hamm P. D. Loſt River, Sask., 
wo ſich David Redekopp und ſein Sohn auf 
balten. Gegenwärtig im hieſigen Gnaden— 
thal, ſind ſchon 5 Jahre bier, haben eige 
nes Haus und Stall. 9 Stück Vieh. In 
Neinfeld ijt er jest nicht. Hat 2 Farmen. 
David D. Nedekopp. 

P. DO. Wymark Bor 109, Sask., Canada. 
* * * * * 


Einwanderung. 


Mennonite Coloniſation Board, 
Newton, Nanj., Februar L., 1924 

Es gereicht uns zur Freude, daß unfer 
Aufruf in den Blättern nicht ungehört ver 
Hungen it, jondern Herzen und Hände 
willig gemacht hat, die dringend notwendi 
ge Immigration aus Nußland durd) Ga 
ben und Darlehen zu unterſtützen. 

Wir fonnten bis heute $2.500.00 qui- 
tieren und an die Canadian Mennonite 
Board of Kolonijation, Rojthern tweiterlei 
ten. Wir danfen herzlich für diefe Hilfe 
im Namen unfrer bedrängten Geſchwiſter. 
Der Anfang iſt gemacht; im Vertrauen auf 
Gott glauben wir an einen guten Fortgang. 

Das Komitee wird von nun an beftrebt 
fein. die Gemeinden duch kurze wöchent 
liche Berichte jtets über jeine Arbeit zu un 
terrichten. 

Alle Geldſendungen find zu richten an 
die verantwortlichen Kaſſierer der verjchie 
denen Konferenzen oder an den Kaſſierer 
der Allg. Konferenz E. F. Claſſen, Newton. 

Das Komitee. 
* ” * ” ” 
Unjiedlung. 
= * * 
Newton, Kauſ., den 9. Jan. 1924. 
An die „Mennoöonitiſche Rundſchau“! 

Bon Herzen wünſche ich zuerſt der 
Rundſchau Glück im neuen Heim unter 
Leitung, die viel verſpricht. Vivat, crescat, 
floreat! (Lebe, gedeihe, blühe. Ed.) 

Ueberzeugt, daß Sie beſonders intereſ 
ſiert ſind den ruſſiſchen Flüchtlingen zu hel— 
fen, erlauben Sie mir einen Vorſchlag zu 
machen, der von einem kommt, der mehrere 
Sabre die Mennoniten ſtudiert und die Ko— 
loniz. Sache. Daß ich zwei Jahrzehnte 
Bankier geweſen bin, bat mir nichts ae- 
ichadet auch nicht die Tatiache, daß ich die 
Landw. Schule zu Marienbura, Weſt Preu— 
ben bis zur Ober Prima befucht, ſowohl, 
wie das Neal Gymnaſium St. Betri, Dan 
zig. So jett habe ich mich vorgeſtellt. 

Alſo dieſes it nur ein Vorjchlag zur 
(Site 

Sch bin mit den Verhältniſſen in Cana- 
da nicht befannt, doch lebe ich in der Ein- 
bildung, dab ein Anfana mit einem Minus 
finanziel und womöglich phyſiſch im Nor- 
den ſchwer iſt. Sier in den Staaten aibt 
es nun eine Unmaſſe Land, befonders im 
Sitden, fir Siedlungsawecke. Da würde 08 
sich Teichter anfangen laſſen, nicht wohr? 
Doch iſt tropiiches, reſp. halb tropiiches 
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Klima auf die Dauer günjtig für den Nord 
lander: Eme Frage, Die 1 nicht entjcher- 
den will. Doch da gibt es num aud) Yand 
hier im nördlichen Zeil des Südens und 
im jitdlichen Zeil des Nordens, wie 5. B. 
im Süden des Staates Millouri. Bis da 
to waren Dort große Streden nicht er 
ſchloſſen, Feine Bahn. Heute baut der Staat 
Wo. TOOO M. Kunmſtſtraßen und da ent 
puppt ſich nun dem Auge mandes jchöne 
Winfelhen, wo Landpreiſe noch günitig 
ſind. 

Ja, da kommt die Frage, wie die ruſſ. 
Flüchlinge bier herein zu kommen? Ich 
höre von einflußreicher Seite, daß das wohl 
ginge, beſonders wenn Mächte wie die Bah 
nen und Staaten da mitipräcen. 

Nun bier mein Borjchlag. 
Mennoniten, vb aus Kanada vder den 
Staaten oder aus beiden Teilen ad eins 
gehen an die Arbeit und überzeugen ſich 
eritens, dab, jagen ipir in No. Waldland zu 
haben, nicht zu weit von der Bahn md 
Land bezahlen. Nun geben die anfühigen 
Ben mit womöglich eingerichteten Ranches 
und ſagen wir, einer guten Sägemühle, 
Yand, das guten Boden, außergewöhnlich 
Ihönes Klima (Kurort eriten Nanges). 

3weitens dab Sacfenner erflären, dal; 
das Holz auf der Strecke würde fir das 
Land bezahlen. Nun geben die anjähigen 
Mennoniten an die Arbeit u. formieren ei 
ne Geſellſchaft mit jo viel Kapital,common 
and brefered ſtock und verfaufen Aktien auf 
tola. Weife. Tauſend Farmer kaufen jeder 
eine Aktive von $200 Pref. Stod zu S Pro. 
Zinſen und erbält man dann gratis jagen 
mir $50 common ſtock. Das ergebe die 
Summe von $200,000.00. 

Dem Inveſtor muß man es da abio 
lut Elar machen, dal; eine Anlage aut umd 
feine Zinsen prompt erwartet werden dir 
fen. Das itelle den Anſiedler n'cht als 
Bettler dar, jondern als einfachen Schuld- 
ner. Alſo Fein unnützes Schamgefühl. Der 
Anſiedler auf der anderen Seite brinat An 
telligenz, ei und Ebrfichfeit ins (We 
ſchäft. Artikel die der ruſſ Flüchtling sich 
bewahrt bat. Diefer Gutbeſtand (Niet) 
plns der Robmateriale (Land, Sägemuhle 
etc. fertia für den fleißigen Mann), das 
der hieſige Mennonit durch feinen Kre— 
dit Tiefert, ermöglichen es, dat; der Flücht 
Ina ein Seim und der Gläubiger jichere 
Kapitalonlage bat. 

Der wichtigste Punkt, meines Grad) 
tens, sit, dal; der Anſiedler ſofort Einnah 
nen bat und doch zur ſelbigen Zeit ein 
Heim erobert. dal; eingerichtet ihn im nicht 

an lanaer Zeit mohlbabend madıt. Bekannt 
ich zahlt der Anſiedler, jagen wir, fünf 
Sahre eventuell zehn Nabre nichts an den 
Stamm, londern nur die Zinien, Steuern 
den Gläubiger und behält ſein Einkommen 
für Einrichtung der Wirtſchaft einſchließ. 
Inventar, Vieh etc. 

Man ſaat mir, unter den Flüchtlin— 
aen find Männer, die Bedeutendes geſchäft— 
lich acleitet haben. Denen wird bier voll- 
auf Selenenheit geboten, Folloijales zur lie— 
nn und zwar befonders in folgenden 
Branden: 


Menunonitiſche Rundſchau 
Departement für Entwickelung (Develop— 
ment). Hier iſt Gelegenheit fur Oberauf— 
ſicht der Bauten, etc. etc. 

Departement der Zandwirtichaft. Hier iſt 
Gelegenheit für den, der Boden unterju 
chen kann und Ddenjelben auszunügen für 
die -Anfiedler, inden man den nötigen 
Ktunitdiinger wählt für ıntenjive Wirt 
ihaft (der Negenfall in Vo. ijt äußerſt 
günſtig 50 Zoll) und eventuell darnad) 
liebt, dab; das Vieh rationell gefüttert und 
bejorgt ‚wird. 

Departement für Viehiwirtichaft und Möl— 
ferei. Hier wiederum it Gelegenheit für 
den Viehkenner, das richtige Vieh auszu 
juchen, das Futter für dasjelbe. Das Vich 
jollte beſtehen aus Nindvieh, günjtig Fir 
Fleiſch und Milch, aus Schafen, Schweinen 
und Ziegen. 

Departement für Handel (Manufacture). 
Hier it Gelegenheit für den Kenner bon 
Holz, die Ausnützung derjelben für Möbel, 
esluren, ete. Für den, der auch verjtebt der 
Sägemihle vorzuſtehen, etc. 

Departement für Handel Gerchandiſo). 
Hier ſollten tüchtige Kräfte es verſtehen, 
die Koloniſten zu organiſieren, engros alles 
einkaufen und verkaufen, was der Anſied 
ler erzeugt. Dieſes ſollte derartig operiert 
werden, daß man Engros wie geſagt ein 
käuft, alſo billig und ich wiederhole ver 
kauft, d.h. dir nötigen Märkte findet für 
Die verichiedenen Produkte. 

Diefes wäre jo ein Umriß. Die ſtaat 
liche Landwirtſchaftſchule liefert jeder Zeit 
frei kompetente Kräfte, die Anſiedler zu 
unterrichten: äußerſt wichtig. 

Inmitten Der Anſiedlung wird das 
Städtchen erbaut. Die Wege ſind außer 
erdentlich aut, ſodaß Trucks ſtets operie 
ren können und Sachen zum Markt und 
wieder beim befördern. Es wäre da fo ein 
Königreich, wo unſere Anſiedler ungejtört 
wirtſchaften können, ete. 

Ich habe eine Strecke im Auge von 
25,000 Acker mit vier bedeutenden Ranches, 
die wohl bebaut und eine Maſſe Land ur 
har haben für den Pflug und prächtige 
Wieſen, die Sommer und Winter (famoſes 
Nlauaras im Winter und jehr jelten Schnee 
oder faltes Wetter) aute Weide liefern. 
Hier fönnten eine Maſſe ſofort Unterkunft 
ſinden, dann jedoch ſich an der Kunſtſtra 
he entlang anſiedeln, vielleicht, indem jede 
Familie 20 A. Front und -fagen wir 20 
A. Sinterland bat. 40$ A. würden eine 
Familie von Mittelgröße qut ernähren und 
wirden komplett angenommen, $800.00 
foiten, jagen wir weiter, zu den hoben Zin— 
ſen von 8 Proz. $64.00 Steuer ca $6.00 
und Verficheruna und Unterboltuna $30. 
(ehr buch gerechnet) Summa $100.00 ver 
Jahr. Das würden wenige Hithner allein 
Gezablen. Ich traf dort einen Nunaaefel- 
len der 550 Sübner batte, babn Kids au 
15 c. das Stück verfauft und Eier zu be 
fonderem Preiſe. da er dieſelben fortiert 
nach New— Nork Tiefert und ein Vermögen 
dabei, erorbert. (Hatte 7000 baby chis). 
Diefer Mann bat eine 20 a Farm und kom 
bon Californien hierber, weil er diefe Ge 
gend für fein Geſchäft günitiger fand. In 
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der Zwiſchenzeit pflanzt er einen vorzügli 
chen Obſtgarten, denn Obſt, Wein, etc, ge 
deiht hier fein. 
J. 9. Penner. 
* * * * * 
Miiition 
* u .% 
Die Straft des Gvangelinms von Chriſto in 
Indien, 
(Bon Millionar E. Unruh.) 

Es it eigentlicd dem größten Teil der 
Thriſtenheit, ſowohl in Amerika als aud 
in Europa, verborgen wie jebr eigentlid 
Dos Evangelium Indien nach den vericie 
denen Ricytungen beeinflusst bat. Und dus 
tt wohl auch) der Grund, daß viel Gemein 
den eine gleichgiltige Stellung der äußeren 
Million gegenüber einehmen. Manche ge 
ben jogar joweit im VBerurteilen der äuße 
ren Milton, dab; ſie ganz frei Derausiagen, 
dal; Die ganze Million ſolcher Anitrengun 
gen garmicht wert jet, und dab es Jich nicht 
bezahle, was ınan an jte amvendet. 

Nenn man aber erit einmal unterjudt, 
wer es tlt, der jo urteilt, dann Findet man 
gewöhnlich, dal; es Jolche find, Die mie ver 
ſucht habe, die äußere Miſſion zu veritehen, 
und die auch nie etwas dafiir aegeben ha 
ben. Nach meiner Aufaſſung bat einer, der 
nie etwas fir die Million gegeben bat und 
nie Intereſſe dafiir gebabt, fein Necht über 
haupt die Miſſion zu verurteilen noch zu 
beurteilen. 

Es gibt wiederum andere, die geben 
recht viel für die Miſſion und lieben das 
Werf und witnichen und glauben, da} alle 
Heiden dadurch befehrt werden jollen und 
werden falt ungeduldig in ihrem Hoffen., 
Much das iſt nicht ganz Der richtige Gent, 
in welchem wir Million treiben jollten, denn 
Diejes ungeduldige Warten auf große Er 
folge führt zu Entmutigungen. 

Aber es aibt noch eine Klaſſe von Chril 
ten,die fiir die Miſſion neben und leben 
weil es einfach ein Direfter Befehl von m 
jerm Metiter it, „in alle Welt zu acben 
und Das Evangelium zu predigen.“ Es it 
dieſes die Klaſſe von Kinder Gottes auf 
die ſich die Gemeinden zu Hauſe und die 
Miſſionare im Felde am meiſten verlaöſſen 
können. Dieſe ſchrickt feine Schwäche im 
Miſſionar zurück, noch ſchwache Seelenern 
te macht ſie wirre, fie gehorchen dem Br 
fehle Gottes und ihres Meiiters Jeſu Chril 
ti. Mber gewiß, auch fie freuen ſich über 
reiche Seelenernten, und auch ſie franen 
mandmal bange: „Sitter, iſt die Nacht 
ſchier bin?” 

(Fortſetzung folgt.) 
* :r * 
Miſſionsgelder. 

Br. Aaron Loucks berichtet, daß ſie im 
Dezember Monat für Miſſionszwecke die 
Summe von 823.519.68 erhalten haben. 

* * * 
Tein Wort bewegt des Herzens Grund, 
Dein Wort macht Leib und Seel geſund. 
Dein Wort iſt's, das mein Herz erfreut, 
Dein Wort gibt Troit und Seliafeit. 
Amen. 
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Nahridten ans Rußland. 
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Danfces 
y n VER 
An den Vertreter der A. M. R. Herrn 


Höppner. — 
Die nachſtehenden Zeilen bitten mir der 
Rundſchau“ zuzuſtellen. — 
Vor etlichen Tagen hat es in manchen 
Häuſern der Orenburgiſchen Anſiedlung 
große Freude gegeben. Die Veranlaſſung 
au dieſer Freude war die Verteilung der 
uns von Amerika zugejandten Kleider. Die 
Not an Kleidungsſtücken jeglicher rt war 
hei vielen Familien jo groß, dab manche al- 
(es, was fie noch an Kleidern beſaſſen, auf 
dem Leibe trugen. Gegenwärtig iſt bei vie— 
len die Not bedeutend gelindert, da ihnen 
dieſes oder jenes Kleidungsſtück zugefal 
fen iſt. Dank der Opferwilligkeit unſerer 
amerikaniſchen Glaubensgenoſſen ſind auch 
diesmal viele Familien getröſtet worden, 
die den herannahenden Winter ‚mut Pan 
gen und Zagen entgegenjaben. Wir werden 
der Lieben im fernen Westen gedenken. Die 
heranwachſene Generation wird es bis ins 
Alter nicht vergeſſen, was ſie als Kinder 
erlebt, und wie fie von vielen Unbefannten 
ſo reichlich unterſtübt wurden. Wie ſchon 
oben erwähnt wurde, machte die Verteilung 
der Mleider den Armen eine unausſprechli— 
he Freude. Der Dank läßt ſich garnicht mit 
Morten ausdrücken. Zum Zeichen aber, daß 
wir uns fiir die erbaltenen Gaben ereknnt 
lich zeigen, drücken wir unſeren großmũti 
gen und fröhlichen Gebern im Geiſte die 
Sand u. bitten den Geber aller ‚guten und 
hollkommenen Gaben, daß er mit immer 
vollen Sünden feinen Segen ausſchütten 
möge auf diejenigen, die den Notdürftigen 
ihr Brot hrachen und Kleidung darreichten. 
Im Namen affer Empfänger der Sa 
hen von Dobrowfa, zeichnet herzlich dan 
fond der Vorſibende des Lokalkomitee's. 
(Gezeichnet) Peter Funk. 
* * * 
Die anfe. 
Nachdem die Bolſchewiſten durch Hin 
rihtungen und Verfolgungen der Geiſtli— 
chen vergeblich verſucht haben, den chriſtli 
chen Glauben in Sowjetrußland auszurot— 
ten, verſuchen ſie mit anderen Mitteln 
zum Ziele zu gelangen, mit Mitteln, die 
zum Teil bizarr und urkomiſch wirken. 
Eines dieſer Kampfmittel gegen die Reli— 
gion, das am ſechſten Jahrestage der bol— 
ihewiitiichen Nevolution und feither in font 
muniſtiſchen Streifen befonders häufig an 
gewandt wird, iſt die jogenannte „rote Tan- 
fe.” Die neugeborenen Proletarier werden 
unter den Klängen der „Internationale“, 
meiitens auf einer Theaterbühne, vom lo 
falen Barteifefretär in feierliher Weiſe 
„un Namen des ©. ©. ©. R.“, des Staa 
tenbundes Sozialiſtiſcher Somjet-Republi- 
fen, getauft. Die Anweſenden beiternen fich 
dabei ehrfurchtsvoll, jtatt wie friiher fich 
zu befreuzigen. Die Somjetzeitungen brin- 
aen begeiiterte Beſchreibungen folder roten 
Taufen, die an verfchiedenen Orten der 
Räterepublif ftattgefunden haben. 
(„Wahrheitszeuge“) 


> 
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Gottes Winde. 
(Bon Prediger ©. Schröder). 
(Fortiegung) 

Bier Werſt jehe ih N. Tießens und P. 
Tießens Land. Eritere ermordet, lettere 
geflüchtet na Blumſtein. Hier find nicht 
nal mehr die Wände zu jehen.-— Ich fette 
mich auf den Weg, un auszuruben; hinter 
mir ſehe ich Schönfeld, vor nıir Ljubimow— 
fa. Im Bewußtjein der Arbeit, die mir be 
voriteht, treibt es mid) zu einem inbrünſti— 
gen ®ebete: Gott wolle mir Straft verlei- 
hen, gegen niemand feindlic gefinnt zu 
jein, ſondern zu vergeſſen, was dabinten 
iſt und ſtets im Auge zu behalten, das Ziel, 
welches iſt Jeſus Chriſtus, unſer hochge 
lobter Heiland! 

Jetzt bin ich in La. Ueberall ſieht man 
Baumaterial von menn. Häuſern: auf dem 
Dache Pfannen, Zäunen uſw. Bald bin ich 
am Neileziel. Es iſt Sonnabend. Die rufi. 
Schweſter S. P. hat alle Hände voll Ar 
beit. Sie hat mehrere Jahre im Hauſe 
meiner Schwiegereltern gedient. Sie be 
grüßt mich Freundlich und jagt, fie hätte 
mich ſchon lange erivartet. Ich jtelle meine 
Taiche in eine Ede, und wir find bald in 
lebhafter Unterhaltung: ein beionderes 
Verſammlungshaus haben fie ſchon gemie 
tet; mehrere Seelen haben ſich bekehrt; un 
ter ihnen auch Eb.,ein Wüſtling; inorgen 
joll Tauffeſt fein, Brüder von Sherebez 
werden heute noch erivartet. Die Nachbarin 
A. treffe ich auch bei der Arbeit: fie mehr 
Butter. ihr Mann Petro iſt mit dem Man 
ie der eritern Mieſchka pfliigen gefahren. 
Da made ich mich auf den Weg aufs Feld 
zu den Männern; ich traf fie jchon auf dem 
Heimwege. Sie erfannten mich ſchon von 
Weitem; beide gewejene Machnowze, jetzt 
Brüder in Ehriito. Wald ſitzen wir bei einer 
wohlichmecenden Mablzeit; Tiſchdecke, Tel 
ler, Gabeln, Meſſer und Löffel find alle 
woblbefannt: die bat Schweiter S. wäh 
rend ihres Dienites von den Schwiegerel 
tern erhalten. ragen und Erzählen will 
jeßt fein Ende nehmen. 

Doc wir müſſen aufbrechen: zur Se 
betitunde ins Verfammlungsbaus. Auf dem 
Wege begegnen wir jcehon etlichen Brüdern 
bon Sherebez mit ihrem Aelteiten A. K. 
Dranej. Der Verſammlungsraum it nur 
klein, it aber auch gut befeßt: Hier wurden 
etliche furze Aniprachen gebalten und dann 
folgte das Gebet. Es wurde jehr gebetet 
um den Segen für den folgenden Tag. 

(Nachdem die vorige Nummer geſetzt 
war, traf nod) eine weitere Fortſetzung die 
jes Berichtes von Br. Schröder ein. Wir 
bringen deshalb eine weitere Fortiegung 
anitatt Schluß. Ed. ) 


Einige Tagesnotizen ans der Zeit des Krie— 
nes zwijchen den Bolichewiiten nnd der Ar- 
mee des General Wrangel im Jahre 1920. 
(Bon Georg Friefen, Altona, Man.) 
Gortſetzung) 

22 Sept. Nichts beſonderes. Anna näht und 
wäſcht. Gegen Abend gingen wir zum Bahn- 
hof. 

21 Sept. Kalter Nord-Oftwind. Ih ging 
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nach der Arbeit mit Anna ins Dorf, uns 

etwas zu vertreten. Morgen bat fie Gele 

genseit, nach Hauſe zu fahren. Meine Wä 
ie und Kleider jind in Ordnung. Uebri 
gens mochte fie nicht gerne fo nahe am 

Schlachtfelde jein, aber es geht nicht au- 

ders. Die Kanonenſchüſſe find jehr gut zu 

hören. 

25 Sept. In Tihumali. Des Morgens 

war es in Tamakowka noch ganz ruhig, 

obziwar wie gewöhnlich das Schießen zu hö— 
ren ivar. Anna wollte nad Haufe fahren, 
ſchon itand mein Bruder 9. mit dem Wa- 
gen bereit. Da auf einmal beiht's: Einva 
fen zum Gwafuieren. Die Weißen ſind 
den Tirjeper (Fluß) itberichritten und rü 
fen Ntarf vorwärts. Gleich nachmittag fuh 
ven wir los. Steine Ordnung. Ein Chaos 
ondergleichen. Anna blieb bei den. aläu- 
Digen Leuten. Es war alt fahren und die 
Weißen ſchoöſſen schon bintendrein. Man 
fonnte die Weißen Truppen ſchon von fer 
ne merfen. Des Abends jpät kamen wir bier 
in Tichumati an, wo ich einen Bekannten 

J.S. bobe, der arbeitet bier in einer Müh 

le und bei dem blieben DKL. und ich über 
Nacht. DA. und ich beipracben ums eben, 
wir wollen uns bier veritecfen bis die Wei 
hen auch diefen Flecken eingenommen und 
dann können wir frei nach Safe reiien. 
‚sch ſchreibe noch Tagebuch, die anderen Te 
ion und etliche ichlafen jchon. 

(Fortſetzung folgt) 

* * ” 

Aus der WNervenheilanitalt „Bethania“ 
bei Einlage, Gouv. Sefaterinojlam, 
Der Iberpfleger diejer Anjtalt ſchreibt 

unter anderen in einem Privatbrief: 
Wir jind allen in Amerita jehr dankbar, 
die uns in der ſchweren Sungerszeit ge 
bolfen haben, Auch unjer „Bethania”“ iſt 
durch dieſe ſchwere Zeit hindurd) gerettet 
worden. Wenn wir jegt auch auf allen Sei 
ten mit Mangel zu kämpfen haben, jo brau 
den wir doch nicht hungern. Wir haben 
im verlaufenen Herbſt jchon viel Mithilfe 
aus den Wemeinden erhalten. Nur danf 
diefer Unteritiigung aus den Gemeinden 
fann die Anstalt erhalten bleiben. Wenn 
Gott jo Führt, dab; unfer Volk noch bier 
bleibt, dann ‚boife ich auch auf bejjere Ta 
ge für unſere Anitalt. Wir brauchen eine 
raditale Hilfe zu Nemonte, wiſſen aber noch 
nicht, woher dieſe kommen wird. Ich ſelbſt 
möchte viel lieber hier bleiben, als dorthin 
kommen. Doch viele denken anders. 

Wir haben bier (wohl in der Alten 
Kolonie. Ed.) jert zum eriten Mal Weih— 
nachten nach) neuem Stil gefeiert. Bis da 
bin hatten wir jcehön warm, in den Feier 
tagen wurden es bis 16 Grad R. kalt. 

Man jpricht viel von Wölfen, die bis 
in die Dörfer fommen. Das macht wohl 
dab viel Land verwildert daliegt. 

In den eriten zivei Wochen des De- 
zember war ich auf einer Kolfeftenreije an 
der Molotichna. Hatte recht guten Erfolg. 

Vor einen Monat hatten wir hier einen 
ichmerzlichen Fall. Eine unferer Schweftern 
Anna Eſau, fiel von der Bahnbrüde und 
war in 11% Stunden tot. 

J. Wiebe. 





14 


Nachrichten aus Deutſchlaud. 
* * E 


Ingolitadt, Dentidland. —* 
Aus dem mennonitiſchen Hilfswerk 
„Chriſtenpflicht“ 


Liebe Geſchwiſter! Möchte wieder ein 
Mal etwas berichten von meiner Arbeit für 
„Chriſtenpflicht.“ 
„Die Güte des Herrn iſt es, daß wir nicht 
gar aus ſind, Seine Barmherzigkeit hat 
noch fein Ende, ſondern Ste iſt alle Morgen 
nen und Seine Trene it groß.” 

Noch ift niemand an Hunger geitorben, 
aber fern iit die Hungersnot wicht. Ich 
wollte per einigen Tagen an meine Arbeit 
(Bejuche machen) gehn, da begegnete mir 
eine arme Frau, die ih unterſtütze, ſagte 
jie, ach geitern Abend waren wir zweimal 
bei Ihnen, aber Sie waren noch nicht da 
heim und wir hatten fo Hunger. Ich kehrte 
mit ihr um und gab ihr etwas zu eſſen 
und lud fie mit ihren Kindern ein für don 
Abend. Sie iſt ein arınes Menschenfind. 
Sie iſt Wafchfrau, aber weil fie vollitändig 
taub tt, nebmen ſie die Leute nicht gerne. 
Auch ſparen viele das Geld und tun Die 
Arbeit jelbit, weil alles jo teuer it. Ich 
lade fie öfter ein, das macht ſie fo glücklich 
und mir freude helfen zu dürfen. 

Nor einem alten. Ehepaar iſt die Frau 
verfritppelt und der Mann bat ein Kopf 
(eiden, er bat beſtändig ein nalles Luc) 
ouf dem Kopf, das die Schmerzen Tindert. 

Fin anderes altes Baar bejuche ich, da 
it der Manı Schon lange franf, mn kam 
er ins Krankenhaus. Nun bat der Magi 
trat feine Nente zurückbehalten, damit 
Arzt und Pflege im Krankenhaus bezablt 
werden. Die Frau wernte bittere Tränen, 
weil ſie nichts zum Leben batte, aber als 
ich zu thr kam, verwandelte ſich ihr Kum 
mer in Freunde. Verlaſſen ſie ums nur nicht. 
Das jagen viele. Ich höre das nicht gerne 
und muß Die Leute immer auf den Herrn 
bimveilen, von dem alles Gute Font und 
auf Eure Liebe, die Ihr die Haben landet. 

Cine Witwe ernäbrt Steh und I Kinder 
mit Mafeben, das älteite verdient chvas, 
aber das st, wie ein Trovfen ins Meer, 

Eine andere Witwe auch mit Kindern 
und emer alten Mutter acht täglich an die 
Arbeit, obgleich ſie Frank iſt, aber fie wollen 
doch leben. 

Ein altes Fräulein ernährt ſich mit 
Stricken, gewiß ein kärgliches Einkommen. 
Sie freut ſich ſehr, wenn ich komme und iſt 
ſo dankbar, auch über ihr Seelenheil kann 
ich ſo gut ſprechen mit ihr. Wenn ich gehe, 
ſagt fie: „Vergelts Gott tauſendmal“ auch 
V. G. für ihre guten Werke. 

O, Ihr Lieben, es iſt nicht auszuſpre 
chen wie groß die Not iſt. Die Leute, die ich 
beſuche, können alle nicht kaufen, was ſie 
zum Leben brauchen, weil alles zu teuer 
iſt. Ich wollte eine Strang Wolle kaufen, 
da verlangte die Frau iiber 21%, Milliar- 
den. ich ließ es natürlich gehn. Alles, al 
les jteigt immer höher. 

Mir kommt oft das Wort ei. 9, 16 
in den Sinn:, In den Allen läßt Sein 
Zorn nicht ab, Seine Sand iſt noch ausge- 
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itreft.“ Möchte doch unſer armes Bolf 
zurückkehren und in Buße und Glauben 
jich zu Gott wenden, dann würde Er jid) er 
barmen und uns wieder helfen. 

Auf geiftlichem Gebiet dürfte mehr 
Frucht zu jenen fein. Die Leute hören gerne 
wenn ich mit ihnen ſpreche über ihr Seelen 
heil, kommen auch in die Verſammlung, je: 
gar ein Mädchen, der es der Lehrer bei 
Strafe verbot, kommt doch. Die meiſten 
Leute fürchten ihren Prieſter zu jehr, ſonſt 
witrden mehr fommen. Die Blätter Teilen 
alle gerne. Möchte der Herr Seinen Segen 
geben, dab; durch unſere Arbeit vie! Seelen 
ibren verlorenen Zuſtand erfennen und ſich 
reinigen und waſchen laſſen im Blute Se 
ſu Chriſti. 

Rum I. Brüder u, Schweſtern! Im Wa 
men der vielen Armen, Kranken und Schiva- 
chen möchte ich Euch bitten, werdet nicht 
müde. Hungern und frieren tut ja jo weh, 
und jetzt it der Winter vor der Titr. Sendet 
bitte Stleider, Wäſche, Strümpfe, Schube, 
alles, alles tt nötig und willkommen. Viele 
„Bergelts Gott” werden Euch binitber ae 
rufen und viele Gebete Steigen empor fir 
Euch. Der Herr wird Euch Alles reichlich 
vergelten. Sefus jagt: „Alles was Ihr ge: 
tan habt einen unter diefen meinen gering 
iten Briidern, dab babt Ihr mir getan. 
Eure geringe und dankbare Schweiter im 
Herrn Lena Bihler. 

* * * 


Deutſche Mennoniten Hilfe, Oberurſel 
31. Dezember 1923. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Vielen Dank für Deinen Brief vom 10. 
er. mit dem inliegenden Scheck über *2,89. 
Möge der Herr Gabe und Geber reichlich 
ſegnen! 

Im Durchgangslager haben mir zur 
Zeit noch 70 Perſonen, für die wir den 
Abtransport ſo ſchnell wie möglich erwün 
ſchen. Es war recht hart für die Lieben, 
daß ſie über Weihnachten noch fern von 
ihren lieben Angehörigen auf dem Lechfeld 
verleben mußten. Am 2L.er. verließ em 
Transport von 101 Perſonen den Hambur 
ger Hafen. Wie gerne hätten wir geſehen, 
dal; alle mitgefahren wären, aber die Merzte 
lieſſen 70 Perſonen nicht durch, und fie 
mußten Weihnachten in Deutſchland feiern, 
Wir baben bier jest einen ſtarken Froſt, 
und die Irmisemitqranten leiden in den 
Iuftigen Baracken doc unangenehm unter 
der Kälte. Es foitet viel Feuerung, die 
Baraden ward zu balten. Brüder! ſchürrt 
das Feuer, dab es nicht ausgehe. 

A. Braun. 
* * * 


Dennenitiiches Hilfswerk „Chriſtenpflicht“. 
Hcllmannsbera, 1. Sanuar 1924. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Deinen werten Brief vom 10. v. Mo- 
nats mit einem Scheck über 2,89 Dollar 
von Abraham E. Gieſbrecht, Grüntal Man. 
babe erhalten und danke herzlich für dieje 
Gabe. 

Seit meinem letzten Brief an Dich hat 
ſich hier nicht viel geändert, über Weihnach— 
ten iſt ſehr viel Schnee gefallen, ſo daß ſchon 
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ſeit vielen Jahren der Schnee nicht jo viel 
war wie gerade jett. Auch iſt in den Teften 
Tagen jtarfe Kälte eingefallen. 

Unſere Chriſtenpflichtarbeit an unjeren 
3500 Armen in den ſüddeutſchen Städten 
fönnen wir gottlob fortſetzen durch die Hil— 
fe der amerifanijchen Brüder, die Not wird, 
nachdem, was Menfchenaugen jehen können, 
in der nächſten Zeit nicht kleiner werden, 
doch glauben wir gewiß, dab uns der Serr 
auch fernerhin das Notige zuflieſſen Lafien 
wird, dantit wir unfere Armen auch weiter 
unteritiisen können. 
Herzliche Grüße Dein 

* * * 
Weihnachten 1923. 
Liebe, liebe Freunde! 

Auch zu dieſem Weihnachtsteit ſind wir 
der ſoviele Gaben der Liebe in Paketen und 
(Held eingetroffen, daß es uns drängt, Euch 
noch vor dem Felt unferen innigiten Dant 
und Ausdruck unferer Freude zu jagen für 
das, was Ihr auch diesmal wieder an ung 
getan habt! Sch wünſchte, Ihr hättet da 
bei jein können, wenn wir, oft bewegten 
Herzens, mit freudigen Staunen an den 
berfihiedenen Kiſten, Päckchen und Raketen 
Itanden, um den Inhalt zu beivumdern! 
Ach fo viel Liebe liegt ja darin! Jedes em 
zelne Stück zeugt von treuer Fürſorge und 
Opferwilligfeit, von jo vielem Verſtänd 
nis für verjchiedenen Teile unjerer Arbeit 
und ihre Bedürfnilie. Ich kann bier im die 
ſem gemeinfamen Brief natürlich nicht alles 
erwähnen,aber Ihr werdet es auch jo her 
ausfühlen. Auch denjenigen ſei innig ge 
dankt, die uns Durch Seldgaben erfreut 
baben. Wer jehon jeit Jahren unſer Werf 
zu einem großen Teil von den Gaben der 
Diebe unserer Freunde abhängt, fo iſt es 
ja im letzten Jahr ausſchließlich der Fall 
geweſen. Durch Gottes Güte iſt es alſo 
unſeren Freunden aufhehalten geweſen, 
unſer Werk durch dieſes Jahr hindurch zu 
hringen, und ich möchte Euch allen, die Ihr 
von In- und A 


M. Horſch. 


Ausland bis in Die Testen 
Tage und Wochen hinein uns Eure Gaben 
aelandt habt, noch einmal aus tiefiten 
Herzen danken für das, was Ihr uns gewe 
jen ſeid und getan habt! 

Auch das möchte ih Euch noch ausitpre: 
cben, welche Ermunterung und Freude und 
Die manigfachen Briefe und Zuschriften wa 
ren. Das Bewußtſein der inneren Zuſam— 
wengeboörigfeit mit dem weitaus größten 
Teil unserer Freunde iſt ein großes Bor: 
recht, für das wir nicht danfbar genug 
fein können! 

Und nun wünſchen wir Euch allen ein 
veich geſegnetes Feit und ein neues Nahr 
voller Freude und Frieden unter den Seg— 
nungen Gottes Spiner beivahrenden Gna— 
de! 

Im Dienst unſeres himmlischen Königs, 
Eure danfbare Schweiter Eva. 
von Tiele - Minfler, Friedenshort b. Mie 
chowitz, Oberfchlefien. 


liniere hie ſigen Geneinden ſammeln 
Getreide für die Hungernden in Dentid- 
land. In der nächſten Nummer folgt der 


Bericht. 
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1924. 


Die Berghütte. 


(Fortſetzung). 

Als er ſich der Hütte näherte, kam ein 
Farmer von einem nahegelegenen Felde 
ebenfalls auf die Hütte zu. Er blieb auf 
der Stelle ſtehen, als er Staleb erblidte, 
und erwartete jein Seranfommen. Als er 
iab, dab fie ſich fremd jeien, fragte er: 
‚Nachbar, wo fommt Ihr her?“ 

‚Seradesmegs von Gileads Hütte,“ 
iagte Kaleb Pilcher. 

„So ganz geradeswegs doch nicht,“ 
ſagte der Fremde. „Ihr ſeid wohl tüchtig 
überſchwemmt worden?“ 

„Es bat dort ſeit einer Woche keinen 
Tropfen geregnet,“ antwortete Staleb. 

„Sie befommen den Kegen jeßt dort 
auch aanz gehörig, und wir friegen ihn 
in fünf Minuten. Wo wollt Ihr hin?“ 

„Sch mus zu Nachbar Saunders.“ 

„ch, dann kommt herein! hr jeid 
eine halbe Meile von Eurem Ziel abge 
fommen. Bier jeid Ihr ebenſo nahe bei 
Eurem Haufe als bei Saunders. So bleibt 
bier, bis der Sturm vorüber iit.“ 

„Seradejv würde ich zu Euch geipro 
chen baben, wenn ich Euch in- unserer 
Schlucht getroffen hätte,” ſagte Kaleb; 
„darum will ich mit Euch geben und bin 
Euch recht dankbar für Eure Einladung.” 

Der Mann, welcher den Ktaleb Bilcher 
jetzt Galtfreundichaft erwies, War der 
Schullehrer Nordeomvays und der ganzen 
Umgegend für die Wintermonate. Im 
Frühling pflügte und befäte er feine el 
der, und im Serbit jchnitt und erntete er 
dort jein Korn. Aber er war fein Jäger, 
und feine Tiebite Beichäftigung im Winter 
war, die Kinder der Farmer und Näger 
zu unterrichten, welche fteben bis acht Mei 
len weit im Umkreis feiner Hütte zeritreut 
wohnten. 

Während der Negen von den Bergen 
berniederraufchte und jedes Flüßchen zu 


* * * 


Blutarm. Frau Marianna Schmiederer 
von Rhodes, Mich., Ichreibt: „Wor drei 
Jahren war ich jehr Frank. Sch war jo 
blutarm und mein Körper befand ſich in 
einen ſolchen Zuſtand, daß fein Arzt mir 
belfen fonnte. Ich las in meiner Zeitung 
über Forni's Alpenfräuter und jchickte fir 
eine Brobeflafche desjelben, die eine jo gu— 
te Wirfung batte, daß ich mich ermutigt 
füblte, die Behandlung fortzuiegen. Ich ha— 
be im Ganzen ſechs Flaſchen Alpenfräu- 
ter gebraucht. Ich bin jet gefund und kann 
alle meine Arbeiten verrichten. Ich möchte 
die Aufmerkſamkeit jeder franfen Frau auf 
diefe Medizin lenken.“ Dies alte erprobte 
Sausmittel iit befannt als eine „Blutme 
dizin.“ Seine direfte Wirfung auf die Nie 
ren und die Leber ſowie auf andere Organe 
verbefiern den Zuſtand des Blutes und ma- 
hen es reich, rot und rein. Es wird nicht 
durch Apotheker verkauft, fondern von be- 
ſonderen Agenten geliefert. Man jchreibe 
an Dr. Peter Farney & Sons Co., 2501 
Safhington Blod., Chicago, I. 
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zuträglich wäre, 


Dr. 
2501 Wafhington Blod. 








. 
\ Warum leideit Du? 
: Unreinheiten im Syſtem find die Urſache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 
Diefe Unreinheiten Fönnen nur entfernt werden, wenn fich 
bie Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande. befinden, 


Sorni’s 


Ipenkräuter 


it befanut für feine Wirkung auf dieſe Organe; es hilft denfelben, die 
aiftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 


Die erfte Slafche beweift feine Dorzüge. 
altes einfached Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem nicht 


Man frage nicht den Apotheler darnach, denn es wird nur 
durch befondere Agenten geliefert, Nähere Auskunft erteilt 
Peter Sahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 
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Land— Information. 
Gine mennonitiide Kolonie 
im nordöſtlichen Washington , 

Die Great Northern hat joeben ein il 
Iujtriertes Birfular über die Mennoniten 
Kolonie bei Spofane im nordöltliden Wa 
shington veröffentlicht. Es enthält die ge- 
ichriebenen Gutachten einer Anzahl hervor 
ragender Mennoniten, die diejes Land er 
foricht haben, und gibt die Preiſe auf die 
jes Zand und die leichten Zahlungsbedin 
gungen; über die Ernten, die gezogen kön— 
nen werden und Gelegenheiten, ein dauern 
des Heim zu machen in diefer Gegend eines 
milden und angenehmen Klimates, und Ge— 
legenheiten für Berdienit. 

Schreiben Sie um ein Eremplar diejes 
Zirkulars, jowie nach der ausführlichen, 
freien Musfunft über den Staat Washing 
ton an E. C. Leedy, General Ngricultural 
Developnient Agent, Great northern Rail 
way, Dept. 109, St. Paul, Minn. 

* * »* * * 


einem Strom anfchwoll, ſaßen die beiden 
Männer zulammen und plauderten. Vor 
einer halben Stunde waren fte ſich noch 
ganz fremd geweſen, und jegt unterhiel 
ten ſie ſich ſchon ganz freundſchaftlich und 
vertraulich. 

Als Kaleb Pilcher von ſeinen Kindern 
ſprach, leuchteten Herrn Wilders Augen, 
und er ſagte, die Knaben müſſe er aber 
im Winter auch in ſeiner Schule haben. Das 
verſprach ihm Kaleb auch gleich. Kaleb er 
zählte ihm ſeine ganze Lebensgeſchichte. Der 
Schullehrer verſtand aus eigener Erfah— 
rung, was Kaleb erlebt hatte, und hörte 
ihm mit geivannter Aufmerkſamkeit zu. 
(Fr veritand auch, mas Kaleb damit meinte, 
als er jagte, das Wild jei jelten und die 
Fiſche wollten nicht recht anbeißen und der 
Mehlſack ſei leer. 

(Fortſetzung folgt) 





Die altbekannten 
Einſtimmigen Choralbücher 
zu beziehen 
von H.W.Reimer’s Ltd. Steinbach, Man. 
65 Cents Portofrei. 


werden bon mir unter Garantie zu billig 
iten Breiien repariert und fünnen mir per 
Roit zugejandt werden. 
Weiter habe ich Uhren, Weder und Ubrfet- 
ten zu billigen Breifen abzugeben. 

J. P. Koſlowſky 





Ror 386 . . Herbert, Sajf. 
gand. 

Zu verfaufen: Eine 160 Ader Farm, 

mit gut bewohnbaren Gebäuden. — 120 


Acker find in Kultur; —30 Acker in Weide; 
und 10 Acker in Heu— Gras-— Land. Zwei 
Meilen Weit von „Dolton” S. D.; und 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. — 
Wegen Breis und näberer Belchreibung, 
ivende man fi an: 

David Görtz, R.F. D. A.Hillsboro, Kanſas. 








+ . Gallenſteine. .. 


Unſer Gallenitein - Vertreiber 
loit die Verbärtungen auf, desinft- 
ziert und regt die Ausjcheidungen der 
(Halle an und macht fie flüſſiger. Ge- 
iunde Galle iſt das beite Löſungs 
ınittel fir Galleniteine. Es Tindert 
auch jonit Magen - und Xeberleiden, 
jodann bebt es gänzlich Gedürmlei- 
den, Kolif, Seiten - und NRüden- 
ichmerzen, linverdaulidhkeit, Dispep- 
jia, Sodbrennen, Anzeichen von 
Blinddarmentzündung u.f. w. u.. w. 
„Gilead Gallenitein Vertreiber” bat 
ſchon Vielen geholfen, felbit, wo alles 
Andere feblichlug. Leicht zu nehmen. 
Zuverläffig und wirkſam. Preis $2.00 

Um näbere Musfunft wende man 
ih an: 

STANDARD PRODUCTS 


Ste. 212, 265 Portage Ave., 
WINNIPEG, MANITOBA. 











Sonntagsſchul — Lexionshefte 
liefert das Rundſchau Publiſhing Houſe. 
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Dr. O. Ernit D.E. —Nervenſpezialiſt. 

Hautkrankheiten, Magen-, Lungen-,Rie- Agenten Verlaugt 
ren-, Gallen-, Hämorrhoiden-, Reumatis- ; In jedem Dorf, in jeder ‚Gemeinde, 
mu3-, Augen- u. Gebärmutterleiden, fowie möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Sliederverrenfungen, Fits, und Tollfrank- Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit- 
heiten werden geheilt dur „Medicine Behandlungen anitellen. Für nähere Aus- 
drunfs“, naturopatiſche Kurmethoden, | funft und freien ärztlichen Rat wende man 
Dampf-medicinifche Wafjerbäder, hiropraf- ſich an 
tiſche und eleftrijche Behandlung. Dr. E. Pufhed, Bor 77, Chicago, SU. 

Krankenwärter und Koch jprechen deutich. uv os ı 
Gute Betten. Gute Speifen. Warme Zim- | 





nıer. Preife niedrig. Guter Erfolg aufzu- 
iveijen. 
THE WINKLER SANATORIUM 
Box 210, Winkler, Man. FR 
3. Friefen,Supt. | 30 Lily Street, - 


Deutſches Heim für Neijende 
Eſſen und Betten, gut und rein, billig bei 
P. K. Ejan, 
Winnipeg, Man. 


—— 
Prümienliſte fiir Amerika. 


Prämie No. 1 fiir $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien Kalender. 

Prämie No. 2 -— für $1.50 bar, die Rundſchau und Chrijtlicher Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundjchau, der Jugendfreund und 
Familien Kalender. 

Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Magazin. 

Prämie No. 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 

und der Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.85 bar. die Rundſchau, Nugendfreund, Evangeli 
jche3 Magazin und Familien Kalender. 

Wer fich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünſcht, 

der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern No. 7 und Wo. 8,- 

gebe auf den Bejtellzettel die beiden gewimjchten Nummern an und fiige den 

Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag an: 

Rundſchau Publiſhing Honje, 672 Arlington Str., Winnipeg, Man. 
Prämie No. 7 — A. Kröfers Abreißfalender für 1924. Der Kalenderblod 
enthält, Eurze, fernige und friſche Betrachtungen für jeden Tag, die Ion man- 
den gläubigen Seelen eine geijtliche Erauidung geworden find. Die Rück— 
wand bringt einen Wandfalender. Preis ſonſt 50c. portofrei, al3 Prämie 
mit der Rundſchau $—.35 
Prämie No. 8— 1924 „Scrivture Tert“ Wandfalender nad) neuem Plan 
und ſchöner als je. Größe des Kalenders 9%, beil6%% Zoll. Der „Seripture 
Text.“ Wandfalender für das fommende Jahr iſt jett zur Verſendung bereit. 
Unfere Suuftration zeigt die Borm und Anordnung der Front-Dede ſowohl 
al3 der inneren Eeiten des Kalenders. Die fünftlihe Ausführung, welche die 
früheren Ausgaben ausgezeichnet hat, iſt auch hier vorhanden. 

Eine befondere Illuſtration iſt fiir jeden Monat gegeben. Die Zahlen find 
groß und leicht lesbar. Die Shhriftitellen find mit Sorgfalt gewählt. Der Mond- 
wechſel ijt angezeigt. Für die Sonntage ijt jedes Mal der Titel der Eonntag- 
jchulleftion des betreffenden Sorntages und die Schriftitelfen, mo die Lektion 
und der Haupttert jtehen, gegeben. 

Die Illuſtrationen fiir diefes Jahr find alle in vier Farben gedruct und 
werden allgemein gefallen. Die Auswahl ijt gut getroffen und repräfentiert das 
bejte was die Kunst bis heute aeleiftet bat. 

Auf der Rücdjeite diefes Kalenders ijt ein 200 jähriger Kalender, mit deſ— 
jen Hilfe man irgendeinen Tag don 1800 bi 2002 feititellen kann. Außer- 
dem ſind da wichtige Tatjachen der Bibel gegeben, eine Beſchreibung der ſchö— 
nen Bilder für die einzelnen Moncte, eine Anweiſung, wie die Monate zu wech— 
feln und eine Anregung für weitere Jahre. Barpreis 30r. 

Als Prämie mit Rundſchau 25 Cents. 
































Beftellzettel. 
Scide hiermit $ für Mennonitische Rundichau und Prämie 
JDJ 
Name N 
„So wie auf Rundſchau“ 
Roftamt ; 


Route. . 
I Me oe 


13, Februar 1924, 9 


Anzeigen. 
Sejchäftsanzeigen jeglicher Art, die einen ® 
reellen Charafter tragen, werden in den 
Spalten der „Mennonitifchen Rundſchau“— 
aufgenommen. Es bleibt der Gejchäftslei- ° 
tung jedoch vorbehalten, Anzeigen frag« 
licher Natur zurüdzumeijen. In allen Fäl— 


len für die angezeigte Ware gutzujagen # 


fann von unſerem Hauſe nicht verlangt wer: 
den. Wo von unjeren Lejern diesbezügliche 
Klagen gemacht werden, follen dieje gewij. 
ſenhaft Berückſichtigung finden. 

Anzeigen bei einmaligem Erſcheinen 
koſten 75 Cents per Zoll einfacher Spalten: 
breite von 21% Zoll; bei wiederholtem Er- 
icheinen 60 Cents. 

Der Betrag iit mit der Bejtellung ein: 
zufenden. 





Sihere Genejung für Stranfe % 
durch) das wunderwirkende 
— auch Baunscheidtismus genannt. — 
Granthematifche Heilmittel 
Grläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt zu ha— 
ben bon 
Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen eramthematischen Seil: 
mittel. 
Dffice und Refidenz: 3808 Proſpect Ave 
Se. . 
Letter Drawer 396  Gleveland, O, " 
Man hüte fih vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 


Geld auf Karmländercien 


zu leihen . Sch vertrete Die 
ten Keibbanfen und Tann prompte 
Bedienung geben . — Rußländer und 
andere, die ſich billige Wirtfchaften 
behandeln wollen, fönnen vorſprechen oder 
brieflih alfe gewünjchte Information gra- 
tis einholen. Als Vertreter der Cunard 
Schiffsgejellichaft Ltd. werden in meinem 
Bureau Freifarten von Curopa nad) Cana- 
da prompt ausitellt. —Mrefichten find auch 
da, ſolche Fahrten auf Kredit auswirken ” 
zu können. — Geldjendungen werden auch 
durch diefe Schiffsgefellichaft aufs beite und * 
ficherite unternommen. Money Drders 
werden auch von mir ausgeitellt. 
H. Vogt , Morden, Man, 

( Rechtsanwalt ) 


* A 
Der verhorfte Huſten. 
Bronditis, Katarrh, Erfältung und Grip: 3 
pe werden jchnell gebeilt durch die 
Sieben Kräuter - Tabletten. ° 
Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 7 
Zuftröhre und die Zunge von dem Schleim, 3 
bejeitigen Me Entziimdung und den Huiten- ° 
rei3z in den Prondien und heilen die? 
Schmerzen auf der Bruſt. i 
Preis nur 30 Cents per Schachtel, ASchad): ° 
teln $1.00, bei: 3 
R. Landis, Greenlawn Ave., Gincinnati, D.° 
Leute in Canada fönnen die Medicin zoll- 
frei beziehen 3 Schachteln für 1 Dollar bei’ 
Alafien und Wall, Hague, Gast. 
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Canada. 


